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Berlin,  17 . November . Dir heuchlerisch«
britisch « Pro >«gandalStze . daß Deutschland den
vombenkrieg auf die Zivilbedölkerun > dr >»n «en
habe , ist so alt mir der britische Bombenlerror
nn » wir » dadurch nicht »lanbhafter , daß sie im¬
mer »on neuem ausgrioärmt wird . Durch ihre
ständige Wiederholung sollen di« historischen Tat-
fachen «llmählich verschüttet » erden , um die Skru¬
pellosigkeit der anglo -amerikanische » Kriegfüh¬
rung vor dem Weltgewisse » zu rechtfertigen . Dar
deutsche Weißbuch über de» Bombenkrieg hat
schon vor Jahren den doknmeutarischeu Nachweis
geführt , daß diese Art Kriegführung auf das
Koni » Englands kommt . Wenn es noch eines
weiteren Beweise - bedurft hätte , um dir nener-
lichen unverschämten Lügen Churchills znrückzn-
weisen , dann haben uns di« Briten ihn selbst
geliefert . Es handelt sich nm die Schrift „Bobing
Vindicaled ", die von dem Principal Assistant
Secretary im britischen Luslfahrtministerium
I . M . Spaight versaht und im Jahr « 1943 her-
ansgegeben worden ist.

Die Schrift stellt eine einzige Verherrli¬
chung des britischen BombenkriegeS
dar , des sogenannten „strategischen Bombarde¬
ments " , das al « Erfindung der britischen Kriegs¬
taktik gerühmt wird . Spaight besaht sich zunächst
ausführlich mit der Geschichte des Luftter-
rors . Er bekennt sich ausdrücklich zu der
Aufrichtigkeit der deutschen Vorschläge von
1935 und 1936 zur Unterbindung des Vom-
benkrieges im Hinterland und unterstreicht
den Mnst , mit dem diese Vorschläge von Adoif
Hitler  der Welt unterbreitet wurden , mit sei¬
ner Darstellung über den Aufbau der deutschen
Luftwaffe . Diese Luftwaffe war nach Spaight
für die Zusammenarbeit mit der Erdtruppe ge¬
schaffen. man habe in Deutschland in der Luft-
Waffe nur eine neue Form der Fernartillerie
gesehen.

So ernst die deutschen Vorschläge zur Abschaf¬
fung des BombenkriegeS von Teuljchland gemeint
waren , so wenig ernst wurden sie in England
genommen . Während - so auch nach dem britische«
Urteil die deutsche Luftwaffe nur für den takti-
schen Einsatz vorgesehen war . hat Großbritan-
nien von Anfang an auf den strategischen Bom¬
benkrieg hingearbeitct . den Terrorkrieg
hin .terden Fronten,  als dessen entscheiden-

en Stichtag Spaight den 11. Mai 1940 heraus-
cbt.
Wie Spaight zugibt , leiten die berüchtigten

Viermotorigen ihren Ursprung ans da « Jahr
1936 zurück. Schon tzamalS faßte man den Ent¬
schluß. zum Bau der großen Langstreckenbomber
die größere Bombenlasten trauen Zollten, als eine
ganze Staffel damals es vermochte.

Die Schrift bestätigt weiter , daß sich die deutsche
Haltung zum Luftkrieg auch nach Kriegsausbruch
nicht geändert hat . Man erwartete nach dem
Zujammenbruch Polens entscheidende Luftangriffe
aus England . Sie blieben aus . Tie Erklärung
lag darin , so schreibt Spaight , daß es nach deut-
cher Ansicht ein Mißbrauch der Luftwaffe gewe-
en wäre Auch die deutschen Luftangriffe auf

Warschau und Rotterdam die so gern von Chur¬
chill und Genossen gegen uns angeführt werden,
gehörten , wie Spaight ausdrücklich bestätigt zur
taktischen Offensive , da in beiden Fällen die
deutschen Armeen vor den Toren standen.

Im Gegensatz dazu stand von Anfang an der
Zweck des britischen Bomberkommandos . Sein
einziger Lebenszweck war . Deutschland zu bom¬
bardiere «, stellt Spaight fest, und er sagt weiter:

Wir habe « angesangen . Ziele ans dem deutschen
Festland mit Bomben anzngreisen , ehe dir Deut¬
sche« angesanse » habe », Ziele aus de« britischen
Festland ««»»greise ». Dar ist «ine tzift,risch« Tat¬
sache. die osseu zugegeben worden ist.

Darüber hinaus bestätigt Spaight Wort für
Wort die deutschen Feststellungen über die Skr u-
pellosigkeit der britischen Luftkrieg-
führung,  wenn er versucht , die zwangsläufige
Ausartung des BombenkriegeS zur Sicherung der
Bevölkerung infolge der mangelnden Präzisie¬
rung der Abwürfe zu rechtfertigen und zynisch
hinzufügt , daß es für einen Bomberverband
Selbstmord wäre , ein Ziel in einer Höhe anzu¬
fliegen , von der aus genaues Zielen möglich
wäre . Der heuchlerische Charakter der britischen
Behauptung , daß nur streng militärische Ziele
bombardiert würden , ist damit eindeutig auch
aus britischem Sachverständigenmunde widerlegt.

Aber Spaight geht noch weiter . Er rechtfertigt
auch ausdrücklich Angriffe gegen die Arbeiterschaft,
gegen die Löschmannschaften , die Brandwachen,
die Bergungs - und Ausräumungstrupps . die er
als „Soldaten " in der neuen Art des Krieges
bezeichnet . Er bekennt sich damit zum unbe¬
schränkten Terrorkrieg gegen die
Zivilbevölkerung.  Und er setzt dem briti-

scheu Zynismus die Krone auf . wenn er schließ¬
lich seststellt, daß das Bomberkomniando . wenn
es nichts anderes geleistet hat . sich als wirk¬
samer Organisator von Massenwanderungen er¬
wiesen hat <!).

Die Engländer , die die Verantwortung für
diese Entartung des Krieges tragen , haben alle
deutschen Warnungen in den Wind geschlagen
Sie dürfen sich jetzt nicht wundern , wenn die
brutalen Kräfte , die sie erst geweckt haben nun
nicht minder scharf und rücksichtslos in ihre«
eigenen Lande entfesselt « erden.

Der erste Volßsfturnmtgrnt« il dem EK.
Orsdlderlckl unseres Xorresponklenle»

rck. Königsberg , 17. November . Dem ostpren-
ßischcrü Volkssturmmann Olier  wurde alt
erstem Angehörigen des Volkssturms dat EÄ.
verliehen . Im Abschnitt »o« Angerapp eingesetzt
und mit dem Gelände aufs beste vertraut , führt«
er eine zum Gegenstoß eingesetzte deutsche Panzer»
einhcit durch die bolschewistische« kirnen , so daß
sie überraschend im Nücke« de« Feindes «nf-
tauchen konnte . Er zeichnete sich hierbei durch
besondere Umsicht und Kühnheit «us und hatte
am Gelingen des Unternehmens wesentlichen An¬
teil . Eine Reihe weiterer Bolkssturmmänner sind
Sauleiter krich Koch zur Auszeichnung vorge¬
schlagen.

Kon k? arakck

Es ist bezeichnend für die politilche Rollen-
Verteilung im Lager unserer Gegner , daß das
Sowjclsignal zum Angriss auf die Neutralität der
noch außerhalb des Krieges verbliebenen europäi¬
schen Staaten in einer Form erfolgte , sie für
naive Zuschauer den Anschein erweckte, als ob im
Feindlager politische Gegensätze beständ -n . Die
Sowjetunion , die ursprünglich eine Einladung zu
einer internationalen Lufisahrtkon-
ferenz  nach den Vereinigten Staaten angenom-
men hatte , erklärte plötzlich unter Hinweis out
dl« Teilnahme spanischer , portugiesischer und

Weiterhin schwere Kämpfe im Raum von Metz
>̂ udi in Lüdoststollond und ksi kudopert erbitterte ^ bv/ekrsiämpt»

Voo unserer Verl ln er SckrittleltunL
rck. Berlin.  17 . November . Obwohl dir

Kämpfe in Eiidostholland weiterhin anschwellen,
liegt der Schwerpunkt der Kampfhandlungen im
Westen immer noch bei Metz und im lothringischen
Grenzgebiet . Dir Amerikaner führen ständig neue
Reserven heran und versuchen dir zeitweiligen
Wetterschwierigkeiten durch erhöhte « Einsatz vo«
Artillerie zu Überdrücke «.

Lediglich im Kampfabschnitt nördlich M »tz kann-
icn nordamerikanische Panzcrkräfie Boden gewin¬
nen . Nordöstlich und östlich Tiedenhosen
entbrannte die Schlacht auis neue . Gegen Mes
selbst griff der Feind nunmehr konzentrisch an.
ohne daß bisher eine Aendernng der GesamIIage
erkennbar wird . Beiderseits Gravelotte  auf
den Schlachtfeldern des Krieges 1870-71 wird wie¬
derum heftig gekämpft . Hier errangen die deut
ichen Grenadiere einen Abwehrersolg

Die erbitterten Kämpfe in Südostholland spie¬
len sich westlich Venlo  und hier insbesondere
in der Nähe des Orte « Weert ab . Starke englische
Panzerverbände sind hcrangeführl worden , wäh¬
rend deulscherseits vor allen Dingen panzerbre¬
chende Waffen eingesetzt werden . Tie Angrisfs-
ersolge des Feindes sind ganz geringfügig und
spielen bei der Ausdehnung des Kampsselder und
der Stärke der eingesetzten Verbände überhaupt
keine Rolle . Von Feindseile wird behauptet , daß
lediglich die Zurückdrängung des weil vorstehen¬

den deutschen Frontbogens die Absicht der feind¬
lichen Truppemührung sei. weil dieser Frontbogen
die Operationen der Alliierten nach Norden und
nach Süden bedroht . In Wirklichkeit läßt sich in
den starken Einsätzen des Feindes erkennen , daß
hier der Durchbruch mindestens an den Nicder-
rhein geplant ist. '

Sowohl an der übrigen Westfront , als auch In
Italien und an der gesamten Ostironr war die
Kampftätegkeit so gexing , daß nur von örtlichen
Z » ta »u» e» >iößen gesprochen werden kann . Tie
Großangriffe der Sowjets im Raum östlich B u -
dopest  dauern iedoch an . Auch hier erschwert
das Weiler und die Verschlammung der Wege die
Kämpie . Temzuiolge werden schwere Waisen
und Panzerverbände nur in geringem Umsange
eingesetzt . Die Tatsache , daß hier nur neun feind-
licbe Panzer vernichtet wurden , zeigt schon die
Schwierigkeit des Panzcreinsatzes . Statt dessen
wollen die Comielr insbesondere die Flügel ihrer
Angrisisarmcen verstärken . Deutscherseits kann
demgegenüber nur iestgestellt werden , daß die An
iangsersolge der sowjetischen Großangriffe gering
waren und daß der Feind zum Stehen ge¬
bracht  worden ist. Trotz der Geländelchwierig-
keilen werden neue deutsche Verbände dem ungari¬
schen Kampfplatz zngeführt und es ist anzuneh¬
men . daß sich das Eintreffen dieser Reserven ans
dem ungarischen Kriegsschauplatz i« weiteren Ab-
wehrerjolgen auswirken wird.

Staatsakt für Walter Nowotny in Wien
vor deutsdi « Volle nimmt ^ trsdiied von dem srtolgreidirtsn ôgdZisgef

Wien , 17. November Ans Anordnung der Füh l ein Staatsakt in Wien . Vier Ritterkreuzträger der
rk ehrte den vorbildlichen deutschen Jagdflieger Luflwaffe , von denen zwei auch mit dem Eichenrerk

Major Walter Nowotny,  besten Tod nicht nur
von der deutschen Jagdfliegerei . sondern vom gan-
ze« deutschen Volk schmerzlich empfunden wird.

Deutsches Schlauchboot begegnet V L
„Ueder uns kinvvvg rart und orgelt ein feuersdilogl"

eck PK . Eines der seltsamsten Erlebnisse hatte
eine deutsche Flugzeugbesayung , die im Kanal
nach Erfüllung eine « Sonderauslrags notwassern
mußte und im Schlauchboot auf Rettung durch
den Seenotdienst wartete.

Das Schlauchboot treibt auf den Wellen . „Der
Wind kommt aus 30 Grad mit 16 Stundenkilo¬
metern " . sagt der Beobachter und bestimmte den
Kurs . Es ist sehr still geworden herum , das
Dröhnen der Motoren fehlt in ihren Ohren . An
der Gummihant gluckst das Meerwasscr , die Pad¬
del knirschen in den Schlaufen . Eine Stunde geht
dahin drei halten Ausguck.

„Licht ans Backbord voraus ." Die Ruder ver¬
halten Sie lauschen ein Brummeln kommt auf.
— „SchisfsmaschineV"

Möglich , aber das Licht ist zu hoch dafür und
su schnell, viel zu schnell. Der Beobachter sucht
die Pistole und greift aus der Kanalhose eine,
rote Signälpotrone . Wenn es heran kommt wird
er schießen. Dann ist das Geräusch beran . und
das Licht schießt vorbei wirk » b-nc-r sieb in den
Dunst einen breiten Reflex . Sie knien im Boot
"nd stehen und vergebe » die Gefabr ihrer Loge
Wagen sich aus die Schulder brüllen über das
Wasser „V I — Jnngs — V l " . Der Flno ' -ng-
st' brer sieht ans die Uhr : „149 Uhr - Kurs
Südwest . Sie beschießen London ."  J ^r«
Stimmung ist w ' etzer da . Sie schm-mmen im
Wasser, weit von der Küste , aber auch ibr Anf-
-rag ist erfüllt . und alles andere wird fick, fin¬
den. Eie find manns genug , um zu warten.

Wenige Minuten später entdecken sie den
zweiten Roboter  mit gleichem Kurs . Die
Kälte kriecht in ihre durchnäßten Kombinatio-
nen das Paddeln ist anstrengend , und sie liegen
noch weit vor Land . Ueber lie hinweg rast und
orgelt plötzlich ein Feuerschlag . Da « Hecklicht der
V-l -Geräte . die Berbrennungsspnren der An
triebsaggregate . ziehen strahlend bell durch den
Dunst . Der Schütze , der Jüngste zählt : „Sechs"
schreit er , ..neun , fünfzehn und dort — Leucht¬
spur . Sie werden angegriffen von englischen
Nachtjägern " Die Jäger stoßen herunter und
versuchen , sich mit dem gewonnenen Fahrüber¬
schuß anzubängen . Ihre Garben stieben den
Lichtern nach.

Eie müssen dabei einen Mindestabstand wahren
sonst würde sie. selbst wenn sie träfen , bei einer
Explosion der ungeheure Luftdruck Herunter¬
reißen . Die Männer im treibenden Schlauchboot
Ichen keine Leuchtspur mehr , nur noch weit » nd
schnell das Gerätelicht wandern aut
London zu  In wenigen Minuten wird dort
in den Einflugschneisen au « Tausenden Flakgra¬
naten sich ein Sperr -Riegel in den Himmel
hängen.

Morgens um 7 llhr ist der Kutter vom See-
Notdienst heran und während das Schlauchboot
ans Deck gezogen wird hören sie daß in der
Einsatzspanne nach 30 geretteten Tommies sie die
erste deutsche Besatzung sind die geborgen wurde.
Die Kosen sind warm und gut . Bald werden
sie wieder fliegen . Bon Holland a« r.

laub ausgezeichnet sind , hielten die Ehrenwache.
Das Ordenskisien schmückte die höchste deutsche
Tapferkeitsanszeichnung , die Walter Nowotny,
der Sieger in vielen Luftkämpfen nach der Ber-
nichtnng von 258 feindlichen Flugzeugen tragen
durfte.

In andächtiger Stille hörten die Anwesenden
den Trnnermarich aus der Götterdämmerung , den
die Wiener Philharnwniker unter der Leitung
von Generolinnsikdirektor Tr . Karl Böhm spiel¬
ten . Darauf dielt der Vertreter des Führers . Ge¬
neraloberst Teßloch,  die Gedenkrede , in der
er n a. ansführte

Auf Befehl des Führers sind wir heute hier
znsammengekommen Der feierliche Staatsakt für
Major Wolter Nowotny ist die letzte Ehrung , die
das deutsche Volk dem großen toten Jagdflieger
erweisen kann . Er steht vor uns als Vorbild
höchsten fliegerischen Einsatzes und größter sol¬
datischer Tapferkeit Er wird lencdtend weiterleben
solange es deutsche Soldaten gibt

Mit Recht können wir sagen , daß Nowotny der
Tvp des jungen deutschen nationalsozialistischen
Offiziers ist. der aus der Hitler - Jugend dervor-
gegangen in der Luftwaffe zum großen Kämpfer
aewarden ist. In der Person Nowotny verkörpert
sich die Größe dieser deutschen Jugend , die schon
ganz im Nationalsozialismus ausgewachsen ist.

Walter Nowotny ist bereits in seinem Vater
Hans als kleiner Junge in der nationalsozialistischen
Idee erzogen worden , denn seine Eltern unaren
getreue Gefolnslente Adolf Hitlers . Trotz Verbot
»nd hartem Terror im ehemaligen Oesterreich
stand die Familie Nowotny im aktiven kämpfe¬
rischen Einsatz und batte in den schweren Jahren
des Parteiverbote « viel zu leiden.

Für leine Willenskraft ist bezeichnend, daß er
sich einmal elf Tage lang nach einer Nation-
Sung in Feindeslanb durch russisches Neblet zu
der devtschen Linie durchschlug , und eia andermal

»ue »ei «« r

schweizerischer Abordnungen , sie weigere Sch, « A
Feigenblallneutralen znsamwenzufitzen . Hn de»
USA . zeigt« man sich über ksiese plötzliche « inner-
änderung ungehalten und gab zu verstehen , daß
die Bolschewisten sich vermutlich bei der Ent-
wicklnng ihres eigenen Luftsahrlnetzes nicht in
di« Karten gucken lassen wollten.

Wir wissen heute , daß diese USA .-Enlrüstun > -
ein abgekartetes Spiel zur Irreführung der Oef-
sentlichkeit darstellie . Tem „San Francisro Exa-
miner " ist nämlich vor einiger Zeit das Einge - ,
sländnis entschlüpft , Roosevelts iniernational«
Politik Hab« das Ziel , ganz Europa den E »-
wjets in die Hände zu spielen . Di« Unterstützung
de GaulleS durch die Vereinigten Staaten , die
Lieferungen , mit denen die USA . Tito unterstütz¬
ten. die entscheidende Rolle , die Washington bei
der Auslieferung Finnlands an de« Bolschewis¬
mus gespielt hat . olles Hab« nur den Zweck ver¬
folgt , Stalins Wünsche nach einer unsrleille»
Herrschaft über Europa dadurch zu unterstütze «,
daß den verschiedensten Räume » jene politische«
Voraussetzungen geschossen würden , die den So¬
wjets ein schnelles Zugreifen ermöglichen.

Nach der Bolschewisierung der Abtrünnigen ist
der Kreml jetzt zur Ossensive gegen die ,
Neutralen  anqctreicn . Die Art und Weile, . — j
in der diele Offensive vorgetragen wird , richtet
sich nach den örtlichen Verhältnissen . In Schm «,
den haben sich die Sowjets durch eine demokra¬
tisch-pazifistische getarnte Zerictzungsagiianon eine
Aktionsbasis gelciwsfen, die kür die longwm«
Bolschewisierung des Landes nm Io eher genügt,
als sie durch Hoffnungen der schwedischen Wirt-
schaft aus das große Eowselgeschäst »ach siriegs-
schluß und durch die militärische Umklammerung
gefördert wird , in die Schweden nach sein Zu-
iammenbrnch Finnlands und nach dem Erscheinen
der Vollchewisten in Nordnorwegen gero ' en ist.

Wesentlich massiver ist das Vorgehen Moskaus
gegen die Schweiz;  hier wird nicht nur seit
Jahr und Tag eine Bolschewisierung durch kom¬
munistische Infiltration betrieben . Hier Hetze»
nicht nur Kommunisten und bürgerlich getarnte
Propaganda -Organisationen der Komintern gege»
die Regierung , sonder » der Kreml selbst geht akti»
gegen dieEidgenossenschasl vor . TieZusammcnarbeit
mit schweizerischen Abordnungen wird abgelehnt,
der schweizerische Versuch , die Wiederaufnahme
diplomatischer Beziehungen zur Sowjetunion ein-
zuleiten , wird zurückgewiesen . und um mit der
Züricher „Tal " zu reden : „Die schwere Hand
des roten Zaren legt sich über die Völker « ch
und lern " und damit auch über die Schweiz.

Aehnlich liegen die Dinge in Spanien.  Kürz¬
lich Hai General Franco in einem vielbeachtete»
Interview erklärt daß er an und für »ich keine
Bedenken habe, auch mit den k »wjet « geregelt«
Beziehungen zu unterhalte «, sofern sie sich jeder
Einmischung in dir innerspanjsche , Vertiäl ' niffe
enthielten . Als der spaniiche Staatschef die >e<
Interview gab , tagte in Toulouse ein Kongreß
linksradikaler spanischer Emigranten und beschloß,
für die Durchfüherung eines Programms einzu¬
treten . das nicht nur die Bolschewisierung Spa¬
niens . sondern ausdrücklich die Beseitigung des
Franco Regime ? bezweckt, und gleichzeitig »orderte
die lowjetamitiche Zeitung „Krieg und Arbeiter¬
klasse" . daß die Jagd aus den Faschismus an de«
Pnrenäen nicht Halt machen dürfe . Die künftige
Sicherheit Europas mache ei,^ völlige Ausrottung
des gegenwärtigen Regimes i» Spanien «rsor-
derlich

Der militärische Ansturm der Sowjets ist von
der deutschen Wehrmacht ansgehalten worden.
Die Politische Ossensive geht überall dort weiter,
wo die Bolschewisten aus die absterbenden Rest»
einer bürgerlichen Welt stoßen die sich im Zeit¬
alter des totalen Krieges nicht mehr z» verteidi¬
gen weiß Brutal und hemmungslos setzt sich der
Bolschewismus über alle Normen eines Systems
von vorgestern hinweg um leine Machtsphäre über
den ganzen Kontinent onszndebnen . In Tehe¬
ran mag noch über Einflnßzon -n England « und
der NSA in Europa gesprochen worden lein.
Heute erhebt Stilin Anspruch ans ganz Europa.
Roosevelt hat ihm diele Herrschaft zugestanden
und Churchill dürfte nichts daoegen Ingen wenn
er seine ohnehin schwach« Stellung im Trium¬
virat der Totengräber Europas nicht weiter schä¬
digen wollte.

Die letzten Reste eines bürgerlichen Etaate « -
systems stehen vor der Frage ihres Sein «. Der
Weg . den sie bisher gingen führt in den bolsche¬
wistischen Untergang von Nation . Staat und
Kultur . Werde » sie einen «« deren finde " "



„tteil Hitler , Xosalcsni"
8,sensr >ViIls rvm gsrnsinromsn Kampf 6sr cfsvtrctisn Volks« »ncl 6sr Koraksn

Als Rittmeister Astachow daS nach dem Ein¬
rücken angetretene Bataillon gemeldet hatte und
der deutsche Major , welcher in seiner weiß roten
Kubanka erschienen ist. seine Kosaken begrüßt:
„Heil Hitler , Kosaken!", antwortet das Bataillon
geschlossen wie aus einem Guß : „Heil Hitler , Herr
Maior !" Auf der Arbeitsstelle hatten sie es ge¬
übt, dieses erste „Herr Major ". Als es jetzt so
überraschend gut gelingt, ist es im großen über¬
zeugend das, was es im kleinen sein sollte: irgend,
wie die Aeuherung der herzlichen Freude über die
Beförderung des Bataillonskommandeurs.

Der Major schreitet darauf die Front ab. Wenn
er diesem oder jenem zunickt, antwortet ihm ein
frohes Lachen. Wenn einer auf eine Frage ant-
«ortet „jawohl, Herr Major ", klingt darin sehr
viel Stolz . Groß sehen sie ihn an die alten
Kosaken, die so viel verloren und solche starke
Hoffnung haben. Rittmeister Astachow spricht die
Glückwünsche auS, wie sie alle — Offiziere, Un¬
teroffiziere und Mannschaften — befriedigt sind,
den verehrten Rittmeister nunmehr als Major
an der Spitze des Bataillons zu sehen, wie sie
dar !» selbst eine Auszeichnung erblicken und mit
allen Kräften diese Ehre durch die Tat bestatt-
ge« wollen.

„Wir Kosaken", ruft der Rittmeister auS.
^» issen um Ihre Sorge und Ähren ganzen Ein¬
lay für nnS. Sie , Herr Major , haben uns in
zweieinhalb Jahren kcnnengelernt und wir ken-̂
ne» Sie . Wenn eS wieder zum Kampf komme»
wirb, werden wir neu beweisen, daß wir zu
Ihnen stehen, so wie Sie in den vergangenen
Jahren bi- zu« heutigen Tag zu uns gestanden
stntz. Unser Major : Hurra , Hurra Hurra !" DaS
Bataillon ntimni bie Hochrufe auf ; etwas von
einem Donner liegt in dieser Ovation.

Rach Rittmeister Astachow sprechen die Offi¬
ziere ihre Glückwünscheauch und da steht plötz¬
lich ein Kosak vor seinem Kommandeur , irgend-
einer der treue« Alte«, bei einem Gefecht durch
Kopfschuß schwer verwundet , mit der TapserkeitS-
anszeichnung an der Brust . Wer ihn bestimmt
hat. weiß keiner. Er steht da, etwas verlegen,
in der Hand einen Strauß weißer und roter
Dahlien . Er sind nur wenige Worte , die er

- spricht im Namen seiner Kameraden : „Wir sind
glücklich und danken für alle Liebe . sagt er
langsam mit einem unterdrückten Schluchzen. Sie
schütteln sich die Hände, der Major und der Ko¬
sak, und als dieser noch sagt: .̂ Wsewo choroschewo.
gaspodin Major " , reicht der Händedruck nicht mehr
«nS. Ter Kommandeur umarmt ihn und strei¬
chelt seinen Kopf, den im Vorjahr die bolschewi¬
stische Kugel traf.

Für einen Augenblick wird eS hell in vielen
Herzen. Von den umstellenden Bäumen fallen die
Blätter wie von weit. Groß steht in dieser ver¬
neinenden Gebärde der Natur , wie eS in einem
Herbstgedicht RilkeS heißt, die andere der starken
Bejabung . des entschlossenen Will-nS zum Kamps
der Gemeinschaft des deutschen BolkeS' und der

Kosaken. Diese Umarmung ist ein Sinnbild , eine
Verwirklichung dieser Verbundenheit , getragen
von der Kraft der Hellen Herzen: der grauhaarig«
Major als deutscher Führer , als ein in vielen
Schlachten der beiden Weltkriege erfahrener Of¬
fizier, und der Kosak als unbekannter Sprecher
des Bataillons , beseelt von jenem Geist, der die
tödliche bolschewistische Gefahr dereinst bannen
wird.

Worte suche. Aber tz«»« dringt die Stimm « mir
einem Male wieder durch, wie so oft schon zuvor,
und als er jetzt mit dem zündenden Aufruf endet:
„Meine lieben Kosaken, wir werden in Treue
zusammenstehen, bis Deutschland und eure Hei¬
mat frei sind!", gibt es kein Halten mehr. Unter
tosenden Hurra -Rufen wird der Major empor¬
behoben, und wohl an die hundert Hände werfen
ihn in die Luft, wieder und wieder. Begeiste¬
rung steckt darin , viel Freude und noch mehr
Stolz.

Endlich hat der Kommandeur die Freiheit wie¬
der errungen und geht schwer atmend in sein

Als darauf der Kommandeur dem Bataillon i Arbeitszimmer . DaS letzte brausende Hurra
dankt für alle die aufrichtigen Wünsche, spricht ^ klingt wie ein Gruß an den kommenden Frühling.er zunächst langsam und fast jo, als ob er die l.euto »ot kiumeoberz

Iranische Regierung weicht Moskauer Truck
^Mäki -iger ksgims soll c!sn LowjslL ciis Oslkonrsrrionsn ru;ckcm2sn

Napoleons Kr, «« gestohlen. Die Krone Napo¬
leons und seine goldene Uhr sind von ihre« Platz
im Invalidendom in Paris  gestohlen worden.
Der materielle Wert der 1,4 Kilogramm wiegen-
den Krone, die Napoleon im Jahre 1804 von der
Stadt Therbourg geschenkt worden war , meint
Associated Preß in WPischer Geisteshaltung hierzu,
sei nicht so groß, da sie nur aus Silber ange¬
fertigt worden sei, dar vergoldet wurde.

Stockholm, 17. November. Nach Meldungen
auS Teheran hat bie iranische Regierung Tuet»
ihren Rücktritt erklärt. Sie ist damit dem wach¬
senden bolschewistischen Druck gewichen.

Tie Krise entstand bekanntlich aus der Mos-
lauer Forderung nach Oelkonzessionen in
I r a ». Die iranische Regierung sollte die Ent¬
scheidung über diese Frage bis noch dem Kriege
zurückstelle«, von Moskau wurde daraus ein förm-
licheS Kesseltreiben gegen die Regierung Saed in
Szene gesetzt. Es wurde der Borwurf erhoben,
daß die iranische Regierung di« Pacht, und Leih¬
lieferungen «ach der Sowjetunion sabotiert babc.
Saeb wurde als Reaktionär beschimpft, rnd eS
wurde behauptet, daß er ejue sowjetfeindliche
Politik führe.

Die Hetze gegen bie Regierung wurde mit Hilf«
der von MoSka« beeiuflußten iranischen Zeitungen
geleitet, bie eifrig vom Moskauer Nachrichten-
dienst geschürt wurde. Ferner wurde nach ^ewähr-
ten bolschewistischen Methoden durch Sowjelagen-

ten in Massendemonstrationen  gegen
die Regierung die Bolkssiinimung gehetzt. Nachdem
Moskau nun sein Ziel erreicht hat, stellt die
„Prawda " mit Genugtuung fest, daß der Rück
tritt der Regierung Saed im Kreml Befriedigung
hcrvorgerufen habe. Die Regierung Saed habe
sich in keiner Weise bemüht, die Beziehungen zur
Sowjetunion zu verstärken. Sie habe den Inter¬
essen Iran - entgegengesetzt gehandelt. Die ..Praw¬
da" spricht die Erwartung auS, daß die Rcoie-
rung Saed durch eine den Sowjets ge¬
nehme Regierung  ersetzt werde, die ihre
Verpflichtungen Moskau gegenüber zu erfüllen
bereit sei.

Auch ein halbamtlicher sowjetischer Sprecher
erklärte mit Nachdruck, daß Moskau in Iran
ein „freundlicheres" Regime erwarte, da» der
Sowjetunion die gewünschten Oelkonzeillonen
geben würde. Laut „Astontidningen" meldet
Moskau, da» iranische Bolk fordere, daß Minister¬
präsident Saed vor rin Gericht gestellt werde.

—Neue  Großangriffe bei Budapest gescheitert
Führerhanptquartirr , 18. November. DaH Ober¬

kommando der Wehrmacht gibt bekannt:
An der Westfront stehen unsere Truppen in

Südostholland  und im lothringischenGrenz¬
gebiet in erbitterten Abwehrkämpfen stellen ^
angreifenden feindlichen Divisionen. Zwischen dem
Noorder-Kanal bei Weert und der belgischen
Grenze haben sich aus den Angriffen starker eng¬
lischer Panzerverbände schwere Gefechte entwickelt.

Nordöstlich und östlich Diedenhofen  ent¬
brannte nach kurzer Paule die Schlacht von neuem.
Erst nach schweren wechselvollenKämpfen gelang
eS frisch herangeführten nordamerikanischen Pan-
zcrkräften, Boden zu gewinnen und den Brücken-
köpf auf dem Ostufer der Mosel zu erweitern.
Im Raum Metz halten harte Abwehrkämpse mit
den konzentrisch angreifendcn, feindlichen Kräften
an. Oestlich Gravelotte wurde der Gegner aus
einer Einbruchstelle wieder geworfen. Unsere
Grenadiere und Panzer behaupteten trotz starken
feindlichen Druckes das Kampffeld zwilchen der
oberen französischen Nied und Tie uze.  In
Mörchingen konnten die Nordame'rikaner nach er¬
bitterten Kämpfen eindringen . Südlich Tieuze
wurden durch unsere Gegenangriffe wichtige Höhen
wieder genommen, feindliche Panzer in größerer
Zahl dabei vernichtet. Im Raum zwischen dem
Rhein Marne Kanal und der oberen Meurthe
wie beiderseits des oberen Doubs bauern die ört¬

lich begrenzten Kämpfe um feindliche Einbruchs¬
stellen fort.

Das Feuer unserer Vergeltungswaffen lag wie-
derum auf London  und Antwerpen.

In M i t t e l i t a l i e n hat sich die britische An-
griffswelle vorerst erschöpft. Weder in der Romagna
noch in den Bergen zwischen Forli und Modig-
liana ist der Feind wieder angetreten.

Auf dem Balkan  erreichten unsere Marsch¬
gruppen die Gebiete nördlich der Linie Elbasani-
Skoplje. Im Raum östlich Budapest  scheiter¬
ten erneute Großangriffe der Sowjets nach ge¬
ringen Anfangserfolgen . Neun feindliche Panzer
wurden vernichtet. An der gesamten übrigen Ost¬
front blieb die Kampftäligkeit auch gestern gering.

Vor der wcstnorivegischenKüste griff ein star¬
ker Verband von britischen Kreuzern und Zer¬
störern ein deutsches Geleit an. Unsere leichten
Sicherungsstreitkräfte nahmen den Kamps trotz
einer mehr als Wsachen artilleristischen Heber-
legenheit des Gegners auf und banden in ebenso
heldenmütigen wie aufopferungsvollen Kämpfen
den feindlichen Verband so lange, bis wichtige
Teile unseres Geleits ihren Bestimmungshafen
erreichten.

Englisch-amerikanische Terrorflieger warfen am
Tage verstreut Bomben aus westliches und süd¬
liches Reichsgebiet. In der Nacht wurden die
Reichshauptstadt und Orte in Westdeutschland
durch britische Störflugzeuge angegrifsen.

Tokio— die geistige Hauplstadt Gslasiens
Üres kntrtskvngrgsllchichts kirlorirciisr 5>mbo>clss töpferen jopomscken Volker
Eine mutvolle, im besten Sinne praktische

Weltanschauung beherrscht ganz Java », macht
sein Wesen aus und läßt >einc Buddhalchülcr ezer-
zieren, ohne darin einen Verrat an der Lehre
de« Großen zu empfinden. Derselbe Geist des
jähen , klaren WollenS, des weiten, untrübbaren
BlickeS beherrscht Japans Hauptstadt Tokio, dej
le« Entstehungsgeschichte geradezu das historische
Symbol der modernen japanischen Geistes ist.

Noch in der Tokngawa-Zeit ium l600> war das
heutige Tokio nichts anderes als eine unbeden
tende kleine Poststatton . wo die Kuriere auf dem
Wege zwischen der alten Residenz Kyoto und der
iavaniichen Ostmark Kamakura die Pferde wech
selten. Um 1840 errichtete der erste Tokugawa-
Shogun dort seine Burg Edo. und schon 40 Jahre
spater war der Platz zur Stadt emporgewachsen
Ende de- l7 . Jahrhunderts zählte die junge Stadt
Edo zum erstenmale ihre Einwohner : es waren
zwei Millionen.

Um die Mitte des 19. Jahrhunderts verlegte
der junge Meijikaiser dorthin seine Residenz, und
an» Edo wurde Tokio, die „Stadt des Ostens".

Freilich, die Tokugawa räumten nicht nur den
Thron sondern auch vie Stadt . In wenigen Mo-
naten waren zwei Drittel seiner Bevölkerung ab¬
gezogen und die Paläste der Tokugawa Basallen
waren billig wie der Reis . Ein Kaiser in einer
verlassenen Stadt Seine Großen rieten ihm
den Platz auszugeben und in die alte Residenz
zurückzukehren.

Dar war di« Zeit als die Europäer erstmals
an die Pforten des lapanijchen Reiches pochten
Sie wurden ihnen ausgetan, und der Wirbel¬
wind der einsetzenden Enropäisieruna Japans
hob die junge Kaiserstadt wieder mit sich empor.
1870 leuchtete in den Straßen der sapanischen
Residenzstadt die erste Gaslampe auf 1878 grün-
dete Tokio seine erste Universität eröffnet? die
ersten Mittelschulen und es fuhr die erste Stra¬
ßenbahn. Die erste Eisenbahn fuhr ihre Statio¬
nen ab. Im Jahre 1885 ergab die Bevölkerunsts-
zählung MO 000 Einwohner für Tokio Im Jahre
1908 war die alte Zweimillionengrenze wieder
erreicht.

1928 kam wieder der Rückschlag: ein Erdbeben
raffte in wenigen Stunden 76 000 Menschen in
den Tod. verletzte 250000 schwer vernichtete 210000
Häuser, richtete einen Schaden von mehr als
9 Milliarden Goldmark an.

Tokio hätte nicht in Japan liest«» müssen
und nicht dessen Hauptstadt sein dürfen,
wenn man verzweifelt wäre . Sieben Jahre
später stand an der Stelle der Verwüstung
«ritz des Todes eine neue, vriichttge Stadt

aus dem Boden des alten Ed». Paläste , Theater.
Kaufhäuser bildeten, in erdbebensicherem Eisen¬
beton errichtet, ihren Kern . 198l lebten dort
sechseinhalb Millione « Mensche«. Zehn Jahre
später waren es siebeneinhalb Millionen . Die
Bevölkerungszisfer Neuyorks war erreicht, und
Tokio vergris .erte sich in rascherem Tempo als
die Kapitale der USA.

Heute sreilich würde eine Einwohnerzählung
kaum noch die Hülste ergeben Die Männer stehen
an der Front . Tie Alten und die Kinder sind
aus dem Lande Arbeitsame Frauen im besten
Alter sind ihren Fabriken in das Innere gefolgt

Tie Theater die lo gerne heldische Stücke aus
der Zeit des alten Edo gegeben haben, halten
ihre Pforten geschlossen. „Faust " und „Käthchen
von Heilbronn " stehen nicht mehr aus den Spiel¬
plänen der Jnncnstadttheater . Das große Licht¬
spielhaus in der Ginz«. der Hauptstraße de» mo¬
dernen Tokio läßt seine farbenprächtig- Licht¬
reklame nicht mehr in die Nacht hineinleuchten

Vier Fünftel aller Wohnhäuser in Tokio be¬

stehen aus Holz. Eine einzige Brandbombe würde
ganze Viertel in Riesenfeuergarbcn ausgehen las¬
sen Man hat daher die „Holzvicrfel" zum Ten
evakuiert, und nur die sorgfältig gepflegten ia-
pauischen Hausgärten sind zurückgeblieben Sie
verwildern , aber sie tun es in guter Haltung.
Tie für den Japaner so wertvollen Natursteine
in diese» Hausgärten werden dadurch noch ver-
ehrungswürdiger.

Ganze enger gebaute Holzviertel endlich sind
ganz eingelegt: eingelegt, wohlgemerkt, nicht nie-
dergerissen denn dieser notwendige Akt geschah
in solcher Vorsicht und andachtvoller Ruhe , wie
sie einem alten Hanse gegenüber wohl angebracht
ist. In anderen Stadtgegenden wiederum hat
man nur breite Zeilen gezogen um das Heber-
springen der Flammen zu vermeiden.

Tie Stadt selbst aber und ihre Menschen sind
weiterhin angefnllt von Lebensmut und tapse-
rer Arbeitsfreude.

Der Krieg wird gewonnen werden. Daran be¬
steht bei niemandem der geringste Zweifel denn
Japan ist noch niemals besiegt worden in seiner
langen Geschichte Es ist nur ein Land Ost¬
asiens aber es ist stolz in diesen entscheidenden
Jahren das erste »nd führende sein zu dürfen

Budapest— die umkämpfte Siebenbrückenstadt
Am AuSgang des Engpasses, an dem die Donau

bei Budapest das Gebirge durchbricht und sich in
südlicher Richtung einen Weg durch das Flach¬
land bahnt, berühren sich vier große Natur - und
Wirtschaftsgebiete, die obcrungarische und nieder-
ungarische Tiefebene das ungarische Mittelgebirge
und die Ausläufer der Karpaten.

Die Donau  ist oberhalb von Budapest in
zwei Arme steteilt, zwischen denen die 80 Kilometer
lange Insel Sankt Bndrä eingebettet ist, und
unterhalb Budapest gabelt sich der Strom aber-
mals und umfließt die etwa 50 Kilometer lange
Insel Csepel. An -dem ungeteilten Stromstück, das
leicht passierbar ist, entstand aus der linken west¬
lichen Seite die Stadt Ofen  iBuda ) und auf
der rechten östlichen Seite die Stadt Pest.  Erst
in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts haben
sich beide Orte zu Großstädten entwickelt, und
seit 1872 sind sie, unter dem Namen Budapest
vereinigt , zur Hauptstadt des Landes geworden.
Die letzte Volkszählung vor dem Krieg stellte die
Einwohnerzahl von Budapest unter Einschluß der
Vororte mit 1 656 000 fest.

Dir Budapester haben ihre Stadt die „Sieben¬
brückenstadt" genannt . Die erste, die .Alte Bester
Kettenbrücke", die vor mehr als hundert Jahren
erbaut wurde, wir die erste Kettenbrücke des
Kontinents und ist mit ihren seingeschwungenen
Formen und ihren hochragenden Pltone « auch

beute noch ein Prachtstück. Auch die anderen im
Laufe der Zeit entstandenen Brücken schmiegen
sich großartig in das Stadtbild ein.

Der Stadtplnn von Budapest läßt auf dem
westlichen Ufer den größeren Teil von „Buda " und
auf dem östlichen Ufer die innere Stadt von
„Pest" mit ihren engen Gasten unschwer als die
ältesten Teile erkennen. An diese Altstadtdezirke
schließen sich, besonders aus dem westlichen User,
die neueren Bezirke an. deren Entwicklung durch
die drei Ringe des Kleinen , Großen und Hungaria-
Ringes gekennzeichnetwird,

Budapest hat im Laus der Geschichte sehr viel
unter den kriegerischenWirren gelitten . Erinnert
sei vor allem an den Einfall der Türken im Jahre
1541. Erst 1686 wurden dre Türken durch Karl
von Lothringen wieder zurückgeworfen. Budapest
hat nach der Befreiung noch 616 Einwohner und
Pest noch 86 Einwohner gezählt. Trotz der allge¬
meinen Not wurde aber verhältnismäßig rasch
mit der Wiederaufbauarbeit begonnen. Um 1720
wurden schon 12 000, um 1780 etwa 85 000, um
1845 rund 120l>0v, um 1870 bereits 800 000, ge-
gen Ende des Jahrhunderts 500 000 Einwohner
gezählt, und im Jahre 1926 wurde die erste
Million erreicht. Als Budapest in den letzten
Jahrzehnten das Industriezentrum des ungarischen
AgrarstaatS wurde, wuchs «S rasch zu seiner Heu-
ttgrn Größe empor.

Osn äisgsf von äingopol
Q-necsI Vsmosbits . zroüer Oexner

Als MacArthur die Jnselfestung Lorregidor
kurz vor der Uebergabe verließ und nach Austra-
nen floh, war General Aamafhtta,  der jetzt
ernannte Oberbefehlshaber der japanischen Trup.
Pen auf den Philippinen , auf der Höhe seine»
Ruhms angelaugt . Er hatte Singapur bezwun¬
gen, nachdem die malaiische Halbinsel im Sturm
durchmessen worden war . Sein Name lastete
schwer und drohend über der anglo-amerikani-
schen Zukunft, während MacArthur mit billigen
Kulissenflittern in der hektischen Agitation seine»
Landes emporgehoben wurde. Pamashita : dahin-
ter verbarg sich ein hartes . Pflichtbewußtes, kar-
ges und zuletzt auch erfolgreiches Soldatentum,
die Tradition und der Kern des Samurai -Geistes.
MacArthur : daS war nur ein Programm , ver¬
letzte Ehrsucht und der Wille zur Rache für einen
verlorenen Feldzug.

Wen» sich die beiden militärischen Führer jetzt
auf dem gleichen Schlachtfeld geaenüberstehen,
treten in ihnen verkörpert di« Fähigkeiten und
das Ethos zweier Nationen in den entscheiden¬
den Kampf. Yamashita darf mit bestem Recht
als echtester Sohn seines Volkes gelten. Ei«
Volksschullehrer war sein Vater . Lange Zeit
schien der spätere Sieger von Singapur in den
mittelmäßigen Rängen der japanitchen Armee,
des Generalstabs , de» KriegsministeriumS und
des diplomatischen Außendienste» festgehalten zu
sein. Als aber der Chinakrieg ausbrach, sprang
Namashita in dar ihm gemäße Element . Jahre
hindurch btieb sein Name der meistgenannte in
den japanischen Frontberichteu . Peking undHan-
kau flochten sich als erste Siege in oeu Kranz
seines Ruhms.

Der verdiente Frontsoldat wurde in Tokio mit
verantwortungsvollsten Aufgaben betraut . Er
führte 1940/41 die lapanstch« Militärmistion nach
Deutschland, beobachtete, überprüfte verglich. Bet
AuSbrnch des Ostasienkrieges übernahm er daß
Kommando des malaiischen Feldzuges. Dranf-
gänaertvm vereiniat sich in istm mit einer schar¬
fen Elastizität der Planung . Die Anforderungen,
die er an die Tnivpe stell» givfeln in den An- ' r»
derungen an sich selbst. M ^ĉ rtbnr hat in ihm
einen Gegner von Format gefunden.

Der Staatsakt für Malier Nowotny
g-r>r«se » uns von Seite 1

40 Kilometer vom Festland über See abgeschosien,
sich in drei Tagen und drei Nächten gegen die
Brandung ohne Paddel im Schlauchboot -urück-
arbeileie.

Waller Nowotny wurde bald der erfolgreichste
Jäger . Der Führer erwies ihm die höchste Eh¬
rung dadurch, daß er dem inzwischen Hauvttnan«
Gewordenen als 8. Soldaien nach seinem 250.
Luslsiege das Eichenlaub mit Schwertern und
Brillanten des Eisernen Kreuzes verlieh. Bell
Bewunderung schaut das ganze deutsche Bolk aus
Nowotny. Seine unvergessenen Leistungen lind
Künder echten deutschen Soldatentums voll Kraft
und Disziplin.

Unter den Klängen von Beethovens .Eroica"
wurde der Sarg von lechs Flugzeugführern zum
Heldeuplatz getragen und auf einer Lasette zum
Zentralfriedhos übcrgeführi. Eine Kompanie der
Luftwaffe und große Abordnunaen der Partei und
der Hitler-Jugend erwiesen auf dem Heldenplatz
die Trauerparade . Ueberall auf den Straßen
grüßte die Bevölkerung stumm und ergriffen den
Kondukt mit erhaltener Hand. »

Reichsleiter Baldur von Schirach nahm
darauf von Waller Nowotny Abschied und grüßt«
ihn noch einmal im Namen der Nationalsozia¬
listischen Deutschen Arbeiterpartei . deS Reichs«
gaueS Wien und vor allem im Namen seiner HJ .-
Knmeraden. Als militärischer Vorgesetzter und
Kamerad würdigte Oberst Trautloff  den jun-
gen draufgängerischen Kämpfer und überürachte
die letzten Grüße seines Waffengenerals, der deut¬
schen Jagdfliegerei und seines alten Geschwaders.

Zahlreiche Kränze werden mit stummem Gruß
niedergelegt. als erste die Kränze de» FührerS
»nd des RelchSmarlchalls.  Bon allen Sei¬
ten werden den nächsten Angehörigen Nowotny»
Kundgebungen des Beileids zuteil.

Wamsendes Chaos in Frankreich
ver », 16. November. Naubüberfälle und Plün¬

derungen haben in den letzten Tagen in Paris
einen solchen Umfang erreicht daß die Bevölke¬
rung von Angst und Schrecken erfüllt ist. Am
Dienstag wurden in Paris , teilweise sogar im
Zentrum nicht weniger als vier UebersäIle
auf Geschäfte verübt . Die Räuber , denen reiche
Beute in die Hände fiel, trugen teils die Uni¬
form der alliierten Militärpolizei , teils franzö¬
sische Militär - oder Polizeninisorm . Sie konn¬
ten jedesmal unbehelligt entkommen. Aehnlich«
Räubereien spielen sich täglich auch in der Pro¬
vinz ab wie beispielsweise der Lyoner Presse
zu entnehmen ist.

Den 2500. feindlichen Panzer schoß die würt-
tembergisch-badische 23. Panzerdivision ab. DaS
entspricht der Ausschaltung des Panzerbestandes
von etwa 13 sowjetischenPanzerkorps.

Das Grab des Vaters aus dem ersten Welt¬
krieg« gesunden. Ein Stabsgefreiter aus Greils-
büll  an der nordschleswigischen Grenze, der
augenblicklich in Ostpreußen kämpft, geriet ans
einem Heldenfriedhof des ersten Weltkrieges an
das Grab seines Vaters , der in der dortigen Ge¬
gend damals gefallen war . Ter Stabsgefreite,
der seinen Vater als siebenjähriger Junge ver¬
loren hatte , konnte nun auch nach so langer Zeit
zum erstenmal das Grab seines Vaters schmücke»
und in der Erinnerung sesthalten.

Itz» » I» nn «1knnli
Sanmtag.  Reich , Programm.  7 .15—7 80 Soldatisch«

Singstunde . 1.80—7.45 Ium Hören und Behalten ; dder dt«
kleinen Planeten . 11.50—18.00 Die bunte Welt 14.15 dl»
15.00 Allerlei von zwei dt» drei. 15 00- 15 80 Die Kapelle
Franz Mihatovte tptel«. 18.00- 17.00 » untr » ul» 17.15
dl» 18 00 Unterhaltung au» Wien. 18.00—18 80 ..Will¬
kommen und Abtchied" , ein« Sendung um Friederike Prion
mit « orten « oethe». 80.15- 88 00 Uhr : vpernauttuhrung:
„Martha ' von Friedrich oon Flotow mit Erna Berger,
Peter Ander » u. ». — veutlchtandlender:  17 15
HI» 18 00 Orchekter- und Kammermusik »»» Schuber«, tllrll-
ner . Haydn 18 00 18.80 Vive la Musica". 80.Id - 8t .08
»in « Sendung Im « olk»ton. 81 00—88.00 Nnierhaltl - m«
«kluge au» einem musizierenden Hau».



Schwarzwald Heimat
«»« « «I«n <̂ alu > eenel iVa ^ vkit

ES gibt verschiedenemenschliähliche
starke Belastungsproben zu bestehen.

Möglichkeiten,
en: der eine

beißt die Zähne zusammen und schweigt, ein
anderer hat gerade in schwerer Zeit das Be¬
dürfnis , sich mit Kameraden, verwandten nns
Bekannten auszusprechen, ihre „Ansicht zur Lage"»u hören. Menschlich verständlich ist und bleibt
die zweite Möglichkeit durchaus; wer die erste
übt, handelt dagegen am vernünftigste« «nd er
spart sich und andere» unnötige Belastungen
und Aufregung.

Der Mann »der die Kran, »»« denen man
Antwort auf die Frage « erwartet , die uni alle
in diesen Tagen bewegen, wissen auch nicht mehr
als wir . Denn die Geheimnisse unlerer Kriegs-
Planung sind nur einem äußerst kleine» »ndäußerst verschwiegenen Kreis vertrant . Die
Aeußernngen un'erer lieben Mitmenschen zur
Lage stich also ganz unverbindliche Ansichten,
oft sogar geboren aus der Eitelkeit des Augen¬
blicks oder aus Btichtigtueret. Wer nur einen
Augenblick überlegt un» seine fünf Sinne zn-
lamrnennitnmt . muß auch einseben, wie töricht

eS ist, von einem versprengten Soldaten oder
von den Männern rückwärtiger Dienste eine ver¬
bindliche Antwort anf die Schicksalsfrage zu er-
warten , ob wir den Krieg gewinnen oder nicht.
ES ist dumm, solche Fragen überhaupt an diese
Männer zu richten. ES bleibt ober auch in diesen
Tagen mehr als verbrecherisch, wenn jemand,
den ein Volksgenosseso fragt , wilde und unsin-
nige Gerüchte in die Welt seOt und mehr scwt.
als er verantworten kann DaS ist über alle
nationalen nnd politischen Erwäaungen hinaus
eine Niedertracht, die eines anständigen M «n-
lchen unwürdig bleibt. Ebenlo verbrecknrilch aber
bandelt, wer Gerüchte in irgendeiner Form wei-
tererzäblt oder die Nerven verliert und zum
iäerd sich wellenartig nach allen Seiten verbrei¬
tender Beunruhigung wird.

^̂ -Oerl<l>cveu»ti ŝ- ^ dieler
Stund « ebensowenig wie Klagen und Gezeter.
Besinnen wir un» aus die schlichten Lugenden
«Niere» Volkes: ruhige Besonnenheit. Zuversicht
in jeder Lage, Treue, Selbstvertrauen und « Ion-
den trotz To- und Teufel. Sie sind dar beste
Rüstzeug, auch diese Wochen s» durcpzustehen, daß
wir uns unseres Verhalten» später me zu schämenbrauchen.

Wa « fich Soldat «» « ü«fche» ^
„Einen ganzen Berg voll Kuchen, daß man sich

mal ganz toll vollefteu kann", sagte schon mancher
Verwundere. Dieser Wunsch ging auch diesmal für
die Männer deü Terllazarett « Bad Teinach  in
Erfüllung . Die grauen und Mädchen der Gemein
den Gechingen und Dachtel  hatten trotz des
schlechten Wetters oen weiten Weg nicht gescheut
und eine Menge Kuchen gebracht, sodatz sich jeder
nach Herzenslust sattessen konnte. Wahre Rekorde
wurden dabei ausgestellt. Ter Chefarzt de» Re-
servelazarettS, der gerade am Betreuungstag in
Bad Teinach weilte, bat die FrauenschaftSieiterin
von Gechingen, Frau Gehring,  den beiden Ge¬
meinden den Tank für die aufopfernde Arbeit und
Mühe auszuiprechen und ihnen zu jagen, wieviel
Freude sie durch ihre Spende inS Haut gebracht
haben.

Tie FraurnschaftSleiterrn von Bad Teinach be¬
grüßte d«e Verwundeten m Saal , die leider nicht
aussleheu konnten Sie sprach der dieser Gelegen¬
heit den Wunsch der Teinacher Bevölkerung aus.
ad und zu den einen oder andern Soldaten als
Gast in der Familie aufzunehmen, um ihm ein
paar Stunden häuslicher Gemütlichkeit bieten zu
dürfen . Wohl kaum an einem Platze wie in
Teinach fühlt der Sowat so die enge Verbunden¬
heit zwischen Ziviloevölkerung und Verwunderen.
Seit Kriegsbeginn flickt und stopft die Frauen-
schaft fürs Lazaretr. Hunderte von Quartieren für
die Angehörigen der Lazarettinsassen wurden schon
besorgt, und was von den Frauen getan werden
kann, um dos LoS und die Schmerzen etwas zu
erleichtern, wird jederzeit und herzlich gern getan.

Frisch und fröhlich klangen die Lieder des BTM.
und der Jugendgruppe durch das Hau». In dem
schön geschmückten Speisesaal war bald eine lustige
Stimmung eingekehrt Es wurde natürlich bunte
Reihe gemacht; Musik und Lieder ließen die paar
Stunden nur all, » rasch vorübergehen. ,^ ommt
bald wieder!" war jedes Soldaten Wunsch.

Vefonder » gemein« Diebstähle
Wir berichteten dieser Tage über Fahrraddied-

stähle im ganzen Krrisgebiet . Auch Diebstähle
sonstiger Art werden leider gemeldet. Wenn aber
tn einem Tunnel Männer in Uniform abgelegter
Ausrüstungsgegenslände beraubt werden, wie das
bei Hochdors vorkam — ein Einsender war zwei¬
mal innerhalb kurzer Zeit Zeuge einer solch schänd¬
lichen Tat —, dann handelt es sich hier um Dieb¬
stähle gemeinster Art . Also in Tunnels Vorsicht
walten lassen! Vielleicht könnte sich hier wie beim
Stehlen von Fahrrädern „Fallenstellen" lohnen
und anschließend bei Erfolg eine wohlverdiente
Tracht Prügel für den Marder.

Das polizeiliche Führungszeiistn's
Das polizeiliche Führungszeugnis ist bekannt«

lich kein Leumundszeugnis, es soll lediglich den
Arbeitgeber davor schützen, bestraften Personen tn
Unkenntnis ihrer Vorstrafen Vertrauensposten zu
übertragen. Trotz dieser nur beschränkten Bedeu¬
tung der polizeilichen Führungszeugnisse wurde
festgestellt, daß häufig bei der Einstellung von Ar¬
beitskräften schematisch und ohne Rücksicht auf die
Beschäftigungsart der Einzuiiellenden die Vorlage
Polizeilicher Führungszeugnisse verlangt wird, ob--
wohl sie nur bei der Uebertragung von Ver¬
trauensposten eine Rolle spielen können.

Durch die Ausstellung so zahlreich angeforderter
Polizeilicher Führungszeugnisse werden die Poli¬
zeibehörden außerordentlich belastet. Die Reichs-
wirtlcholiskainmer hat dakcr den dringlichen Ap¬
pell an die Betrieb« aerichtet. bei Neueinstellungen
und in anderen Fällen von der Vorlage eines
Polizeilichen Führungszeugnisses möglichst abzu-
fehcn.

Aus den Nachbargemeinden
Ebhausen. Ein großes Trauergeleit erwies am

Mittwoch unseren' früheren Ortsvorsteher David
Den gl er die letzte Ehre. Bürgermeister Mutz
widmete ihm herzliche Worte Irenen Gedenkens.
Der Tote habe cs, so führte er u. a. aus , verdient,
daß jede Familie in Ebhausen selbst bei der
Trauerfeier anwesend gewesen wäre. Im einzei-

' neu schilderte Bürgermeister Mutz die vielen und
-roßen Verdienste, die sich Schultheiß Dengler um
die Gemeinde Ebhausen erworben hat . Der Ver¬
storbene sei nicht nur ein besonder- eifriger För¬
derer des Wohls der Gemeinde gewesen, sondern
auch ein guter Freund und Berater der Bürger.
DoNche Fülle von Arbeit, Geduld und Nrrvrnkraft

der Tote bet »er Ausführung der vielen, auf seine
Initiative hin geschaffenen Projekte habe auf-
wende« müssen, könne nur der erme„en, der selbst
im praktische« Leben stehe. Besonders schwer habe
de« Toten der Weltkrieg von lS14/1S, der Schmach
friede von Yersaille» m>» allen seinen Auswirkun¬
gen, die verhängnisvolle Inflation und die Zeit
des wirtschaftlichen N edergangc« mitgenommen.
Mher ging Bürgermeister Mutz auch auf die rege
Anteilnahme de» Verstorbenen am VereinSleben
ein und stellte zusammenfassend fest, daß dieses
Leben bestimmt seinen Zweck erfüllt habe. Bürger¬
meister Maier , Nagold, und die BerusSkameraden
de- Kreisabschnitt» Nagold ließen durch Bürger¬
meister Mutz die letzten Grüße an den Toten über¬
mitteln , dessen Name rn der Dorfgeschichte Eb-
Hausens, aber auch im ganzen Bezirk weiterleben
wird.

Neuenbürg . Am Tonntagmorgen feierten die
Männer der Deutschen VolkSsturmS mit der Par¬

tei den Gedenktag des S. »tovember. Äm Mittel¬
punkt der ergreifenden Stunde stand die Rede des
Kreispropagandal iters Entenmann.  In mar¬
kanten Worten umrrß er den Sinn des Opsertodes
jener Männer , die am 9 November 1923 ihr Leben
für die Wiederauferstehung und die Freiheit unse¬
res Volkes gaben, aber auch all jener Millionen,
die in zwei Kriegen an der Front oder in der Hei¬
mat ihre Treue zu Führer , Volk und Vaterland
mit dem Tode besiegelten. Ihr Tod soll uns , jo
führte er u a. aas , heilige Verpflichtung sein, nie
zu erlahmen im Karnpf gegen unsere Feinde. Was
auch immer un« noch bevorslehen mag, das deutsche
Volk wird unter Beweis stellen, daß es zum Letz¬
ten entschlossen ist in der Verteidigung seiner Hei¬
mat, seiner Kinder und seiner Ehre. Wir mögen
fallen, wenn uni nur eines bleibt : Deutschland,
daS Reich, unser Vaterland . Daß uns dieses nicht
verloren geht, ist die Nation zum höchsten Einsatz
entschlossen Nach oer Gedenkfeier fand die Ver¬
eidigung des VolkSsturmS  statt . Im An¬
schluß hieran formiertrn sich die Kompanien wie¬
der zum Marsch durch die Straßen der Stadt , um
auf dem Marktplatz aufgelöst zu werden.

Wildbad. Mit den Männern de» VolkSsturmS
und den Parteigenossen hatten sich am Sonntag¬
morgen in der Neuen Trinkhalle Vertreier und'
Ehrenabordnungen der Wehrmacht, Jungen und
Nludchen der Hitlersugend sowie zahlreiche Wild-
bctder Volksgenossen versammelt. Zur Totenehrung
sprach Pg Dr Sommer.  Dann sprach Orts¬
gruppenleiter Friz  zu den VolkSsturmmännern
nnd vereidigte sie aus den Führer.

- Pf »rzhei« . Tnrch Nennung im Ehrenbiatt der
Deutschen Heeres wurde der aus -Pforzheim ge¬
bürtige Leutnant Friedrich Zundel,  Kompanie-
sührer in einem GebirgSjägerregiment , ausge¬
zeichnet.

Gestorbene: Wilhelm Seyfried , 37 I ., Enz-
klösterle, Tilla Gaus , geb. Jlg , 30 I ., Birkenfeld;
Frieda Bodemer, 01 I ., Dennach; Berta Spahlin-
ger, Höfen a. d. Enz : Fritz Ahr, Sohn des Alt-
Bärenwirts , 65 I , Gräfenhausen ; Herm. Schmid,
Schlossermeisier, 38 I ., Freudenstadt ; Friedrich
Ade, Automechaniter, 20 I ., AlPirSbach; Gustav
Fahrner , 28 I ., Voizenhäuser; Ott » Gottschick,
68 I ., AlPirSbach; Karl Schneider, 24 I ., Malms¬
heim; Karl Holzäpfel 22 I ., Flacht ; Paul Hagen-
locher, Malmsheim.

Für alle Madel erstrebenswert
jhsZciel sollte clss pklicktsslir suf clemÎ sncle sbleisten

Der al» Stadtkind je das Gluck g-yavt har.
als lunger Mensch den Jahresablauf auf einem
Bauernhof tätig mitzuerleben, der wird die.e
Zeit als eine leuchtende Erinnerung durch sein
Leben tragen. Mit dem Eintritt aus den Hof
erschließt sich ihm eine neue, unbekannte Welt.
Die schlichte, klare Art der Lebensführung, die
unermüdliche Pflichterfüllung und Treue, die un-
beirrt durch alle Schwierigkeiten den Weg de-
Bauern seit Jahrtausenden kennzeichnen, wird
ihm zum Erlebnis . Dazu komme» die Arbeiten
auf dem Feld, der Umgang mit den Tieren , die
Pflege der Kinder, die bäuerliche Gemeinschaft.
Es ist alles so ganz anders als in der Stadt,
so vielfältig, eS geht an den Urgrund der Tinge.

Denn früher nur selten einem Mädel aus der
Stadt sich der Weg .in dieft andere Welt öffnete,
so strömt heute eine große Schar von Mädeln
hinaus aufs Land. Anstoß dazu war die Er¬
kenntnis der Führung , daß der so belasteten
Bauernfrau eine Hilfe für ihre vielfachen Auf¬
gaben gegeben werden mußte. So entstand das
Pslichtjahr.

vielfach sind bei der Schulentlassung noch keine
ausgeprägten Berufswünsche da. Das Mädchen
weiß nicht recht, soll cs einen mehr praktischen
Beruf wählen, in Haus und Hos wirtschaften,
Kinder oder Kranke pflegen, neigt eS mehr gei¬
stiger oder erzieherischerTätigkeit zu, oder glaubt
es, besondere Eignung für das Büro zu haben.
Für alle diese Mädel ist das Pflichtjahr aus dem
Land das Gegebene. Während dieses Jahres
machen sie Bekanntschaft mit vielen Dingen, nnd
sie lernen erkennen, welchem Gebiet ihre beson¬
dere Neigung gilt. Das Gute dabei ' st, daß ihnendas Pflrchtjahr auf dem Land nicht nur eine
wirtschaftliche Grundausbildung verschafft, die
ihnen später im eigenen Haushalt zugute kommt,
sondern auch in vielen Fällen ms Bern 'Scms-
bilduna augerrchnct wird, io -ah durch das
Pslichtjahr kein Zeiiverlust entsteht.

Schon nach einem weiteren Jahr , da? ' n einem
vom Reichsnährstand anerkannten kleinbäuerlichen
Hausarbeitslehrbetrieb abgeleistet wird, ist mit
der HausarbeitSprüfung ein gewisser Abschluß
erreicht. Als ländlicher HanSarbeitsgehilfin steht
ihr nun der Weg in die praktische Arbeit auf
kleineren oder größeren Höfen zu Tariflohn frei,
»der sie tritt in eine weitere Ausbildung ein.
Diese führt entweder über eine SonderauSbil-
dnng zum Beruf der Geflügelzüchterin, hauswirt¬
schaftlichen Gärtnerin , Jnikerin , Pelztierzüchte.
rin usw. Oder eS folgt die zweijährige Hans-
wirtfchaftSlehre in einem anerkannten größeren
Lebrhof. Mädel , die bei Abfluß des Pflicht-
jahrcs bereits 16 Jahre alt sind, können sofort
in die HauSwirs chastslehre  eintreten.
Die Hanswirtschaftsvrüfung bietet nun ein brei¬
te» Feld von Bern ' smöglichkeiten. Besucht daS
Mädel außerdenk nock ein halbes Jahr die
Mädchenklasse einer Landwirtschaftsfchule oder
ein Jabr die Unterklasse der Landfrauenschnle,
so hat sie die Wahl zwischen einer so großen
Anzabl gehobener Berufe, daß eS gar nicht mög-
lich ist. sie alle im Nahmen dieser Abhandlung
anfzuzählen. Genannt sei nur einmal die Lehre¬
rin der landwirtschaftlichen HauShaltungskunde,
die Wirtschaktsberaterin. die Beratungswartin , die
aenrüfte Wirtschafterin, die ländliche Haus-
baltSvfleaerin, die Bernfslchuflchrerin, die land-
wirflchaftliche RechnungSführerin.

Ob PalkS'chülerin oder Abiturientin , jedes
arische, gesunde Mädel sollte danach streben, das
Vflichtsabr auf dem Land abzuleisten. ES ge-
langt auf diesem Weg znr Kenntnis seiner Be-
rufswünsche nnd znr Entwicklung seiner Nei¬
gungen. Die Zeit d;?nt der B-rnfsauSbildung,
ohne daß sich das Mädel gleich für ein bestimm¬
tes Gebiet entscheiden muß. da die Grundlebr«
für alle gleich ist. 'wer Näheres willen will,
wende sich "n die nächste Dienststelle des Reichs-nährstand«».

Die letzte Gartenarbeit
Solange im November Boden und Witterung

noch frostfrei und nicht zu feucht sind, sollten alle
fälligen Arbeiten möglichst rasch fertiggemacht
werden. Plötzlicher stärkerer Frost könnte schaden.
So ist dos Umgraben -aller leeren Beete in rauher
Scholle, das Ernten der Wurzelgemüse, die Pflan¬
zung von Kern-, Stein - und Beerenobst zu be¬
enden, sobald erster Frost od§c Schneefall drohen.
In kalten, schweren Böden und Höhenlagen über
400 Meter ist allerdings , besonders beim Stein¬
obst, FrühjahrSPfianznng bekanntlich ratsamer.
Endiviensalat schützt man gegen leichteren Frost
mit Tüchern. Gegen die gefährlichen Schmetter¬
linge des FrostnachtspannerS legt man jetzt unver¬
züglich den Leimgürtel um den Stamm in etwa
einem Meter Höhe über dem Boden. Bei Erd¬
beeren entfernt man nochmals inzwischen neuge-
bildete Ranken. DaS abgefallene Laub von kranken
Bäumen darf wegen der Ansteckungsgefahr nicht
untergegraben oder auf den Komposthaufen ge¬
bracht werden, sondern ist sofort zu verbrennen.
Der Obst- und Gemüsekcller ist von jetzt an regel¬
mäßig alle paar Tage auf Schädlinge und Faul-
stosfe nachzusrhen. Tägliches Lüften bei frostsreiem
Wetter und an windstillen Tagen ist der guten
Ueberwinterung von Obst und Gemüse, Pflanzen
und Konserven sehr förderlich. Es darf gerade tn
diesem Winter nichts durch eigenes Verschulden
urnkommen Wasser- nnd Jauchebebälter aus Ze¬

ment schützt man gegen Frost durch sofortiges Ent-
leeren, AuSsnllen mit Laub und Abdecken mit
Brettern.

Erste Bedingung fitr gute Ernten
Für die Bodenbearbeitung ist die Winterfurche

von allergrößter Bedeutung, da ja über den Win¬
ter die gewünschte Bodengare erreicht werden soll.
Krümelstruktur , Bodengarr und Durchlüftung so¬
wie Bodenfruchtbarkeit sind ausschlaggebend für
den späteren Erfolg . Wo jetzt nicht eingesät wurde
und wird , die Aecker also für Sommerung und
Hackfrucht bestimmt sind, da müssen diese recht¬
zeitig tief umgepflügt werden. Je sorgfältiger das
geschieht, desto weniger hat man dann Arbeit bei
der Frühjahrsbestellung . Besonders schwere und
kräftige Böden müssen die Winterfurche unter
allen Umständen erhalten , denn sie vernichtet eine
Unmenge von Unkräutern , bringt den Boden
drucheinander und durchlüftet ihn. Sie schafft also
alle Boraussetzungen, die für eine gute Boden-
brschaffenheit notwendig find.

Wichtig ist, me bei zu nassem Bodenzustand zu
pflügen. Die Pflugsohlenbreite sollte außerdem so
schmal als möglich sein, denn desto besser ist die
Durchlüftung , Mischung und Auflockerung. Die
Winterfurcbe in genügender Tiefe rechtzeitig und
auch sorgfältig gezogen, ist für ein reges Leben
im Ackerboden die erste Bedingung und eine Vor¬
aussetzung für gnte und sicher« Ernt »n. _

Li » tiomrl » »u» unseren tilgen von Ovg ttrsnUenriei»
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'Aber Irmgard war heute gar nicht so unge¬

duldig wie sonst. Eben war Ellenberg bei ihr ge¬
wesen und hatte ihr alle» Wichtige aus dem
Dienst berichtet. Es war eine Ersatzkraft für sie
eingesprungen, aber es war natürlich doch nicht
so, als ob sie selbst im Dienlt wäre. Die Borge-
ietzten wären des Labes voll LOer ihr mutiges
Verhalten , und sie würde sicher noch eine beson¬
dere Anerkennung bekommen.

Jetzt lächelte Irmgard den beiden Eintrekenden
ganz freundlich entgegen und nahm voller Dank¬
barkeit die Blumen in Empfang.

„Reni wie geĥ es zu Haufe? Was mach,
Mutter ? Arbeite» « ie auch „ich, zuviel?"

Reni schüttelte den Kops. „Somel oder fe
wenig wie immer. Irmgard . Aber wormrfragst du?"

Irmgard fuhr ein wenig In die Höhe.
„Dann hast du sicher vergessen, daß du Mut¬

ter di« Arbeiten obnehmen sollst, die ich Immer
gemacht habe! Den Eimer heruntertragen . Kar¬
toffeln «inkaufeu Kohlen raufholen zur Wäschei
Du weiß« doch, daß Mutter nicht schwer heben
darf . Oder hat Walter ihr da, abgenommen?"

Reni verneinte erstaunt ein wenig beschämt.
„Walter ? Er ist s, fast nie zu Hause."

Lisa wollte Reni »inen warnenden Blick gebe«,
aber Irmgard hatte das Wort sofort aufgegrif»
sei,. .Malter ist nicht zu Hause? Wo ist er
denn? Ist er auch Sonntag » nicht da?"

Zu spät erkannte Reni. daß sie ein« Dumm-
heit gemacht hatte. ..Doch. doch. Irmgard Sonn-
tag, ist er natürlich da? beeilte sie sich zu oer-
sicher». „Aber dann hat er doch keine Lust zum
Kohlentragen. Mutter würde ihm das auch ga,
nicht zumute«. Aber ich werde es schon selbst
machen von setzt ab. verlaß dich drauf. Jrnii !̂
schloß sie beruhigt.

Lisa begann rasch nach dem Heiloerlous von
Irmgards Verletzungen zu fragen. Irmgard be»
richtete lächelnd, daß die Kopfwunde so gut wie
ausgeheilt sei, — sie war setzt nur noch mit
einem Pflaster verklebt. Der Fuß freilich würde
wohl noch eine Zeltlang brauchen, wenigsten»
hätte sie keine Schmerzen mehr.

Die Besuchszeit war zu Ende und Lisa und
Reni verabschiedete« sich. Irmgard blieb beun¬
ruhigt zurück.

Sie traten aus die Straße , die im Hellen Son-
neniicht glühend vor ihnen lag. Plötzlich fuhr Lisa
zusammen und grifs heftig nach Renis Arm:

. Siehst du. — da steht er noch immer: er hat
aus mich gewartet !"
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Zu Ihrem Erstaune» erkannte Reni, daß Lisa
recht zu haben schien: der graue Herr von vorhin
stand jetzt drüben an einer Litfaßsäule und schien
eifrig die Plakate zu studieren.

„Wahrhaftig, da ist er!" flüsterte Reni. „Aber
was mag er nur wollen?"

„Ich weiß nichtl" raunt « Lisa zurück. „Da»
ist ja eben das Unheimliche. Komm, Reni, be¬
gleit mich noch ein Stück. Ich habe Angst allein!"

Reni hatte nun selbst den Eindruck, daß hier
etwas Ungewöhnliches im Gang« war.

„Gut. Lisa, wir gehen zusammen zum Bahn¬
hof Friedrichstraß«. Dann wolle» wir doch ein¬
mal sehen, was aus unserem Herrn wird."

Sie gingen zum Bahnhof. Reni sah sich unter»
wegs ein parmal um. aber sie konnte den rätsel¬
haften Mann nicht mehr entdecken. Sie beglei¬
tete Lisa noch zu ihrem Zug nach dem Westen
und wandte sich dann aus den andern Bahnsteig,
um selbst nach dem Osten zu fahren. Da. al»
Lisas Zug eben einfuhr, sah sie plötzlich den Un¬
bekannten wieder: er riß eine Abteiltür aus und
sprang trotz des warnenden Rufes der Schaff¬
nerin noch blitzschnell in den Zug. Reni erkannt«
erstaunt, daß es eben das Abteil 2. Klasse war,
in dem auch Lisa Platz gefunden hatte. Betrof¬
fen macht sie sich aus den Heimweg.

Im Osten wurde« in diesem Sommer gewal¬
tige Schlachten geschlagen: in Staub und Hitze,
von Fliegern bedroht und von sowjetischen Ban¬
den belauert, kämpften die deutschen Soldaten
gegen eine gewaltige Uebermacht an Panzern und
Artillerie gegen die Massenheere der russischen
Steppen , die zum Angriff gegen Europa ange¬
treten waren . Rur unter unvorstellbaren selbst¬
losem Einsatz aller Beteiligten, unter steter Be¬
reitschaft der Herzen war e» möglich, diesem
Massenansturm des Ostens standzuhalten.

Und doch gab es. während an den Fronten
fast Uebermenschliches geleistet wurde, im Land«
selbst noch Leute, die sich von diesen Leistungen
keine Lorstellung machen konnten oder wollten
und nur darauf bedacht waren , das eigene Leben
möglichst angenehm und bequem zu gestalten.
Sie waren in der Minderzahl, — aber sie waren
da. Und der Krieg wirkte die großen Wurfschau-
seln, die unerbittlich die Spreu von dem Weizen
sondert, die die Nicht-Bereiten als allzu leicht
ausscheidet und verwirft.

Es waren zunächst nur Kleinigkeiten, die den
Ingenieur Walter Hansen störten und irritierten
und ihn langsam, fast unmerkiich von dem bis¬
her begangenen Weg ablenkten. Da war sein
Zimmer nicht mit der gewohnten liebevollen
Sorgfalt aufgeräumt , kein Kaffee wartete auf
ihn, wenn er nachmittags heimkam. da die Mut¬
ter, durch Irmgards Abwesenheit doppelt be¬
lastet, sich nicht um alles kümmern konnte. Da
war das leere Bett an seiner Seite , das ihn zu¬
erst bekümmerte, dann unruhig machte. Und
schließlich war es die Nachricht von Irmgard«
bevorstehender Berschickung. dir seinen Gleichmut
völlig schwinden ließ und ihn ernstlich an» der
Balm zu reißen drohte.

ltzortsetzung solgts



Schwäbisches Land
Die vauhaichtstadt mrlbet

Mit Wirkung vom 1. Juli 1944 wurde v ^er-
führer Nein hold »iit der »ertretungsmeiftn
Führung der RtzFK.-ikrupPe tü Wirttemverg . de-
anstragt. Der bisherig« Führer der RkFK .-Truppe
15, Oberführer Kellner,  wurde als Ches der
Ausbildung in die Kocpsführuug des NEFK. «ach
Berlin kommandiert. Zum Etabsfihrer der SA-
Truppe Neckar wurde SK.-Brissdesührer K i cke r
ernannt.

Geweltverbeechee zu« Ted verurteilt
Stutt ^ rt. Ter 30jährige Zigeuner Frenz

Guttenberger  den Meiperteweude, Kr. Ra¬
vensburg , wurde vor» kondergericht  Stntt-
gart als « emeltverbrechrr wegen Nrchtssriebens-
druchs zum Tod verurteilt . Tr war ausangs
September vorläufig srftgenvmmrn «nd ins AmiS-
gerlchtkgrfingnis Tett««ng eirrgeliesert werde«,
weil er in » emeiuschaft mit einer» anderen Zi¬
geuner bei Bauern Kleidungsstück« «nd ander»
Begcnständ« gegcn Lebensmittel und Branntwein
einzutaufche» »erfucht hatte und der Beobacht be¬
stand, daß es sich dabei ur« Plnnderun -sUUt han¬
delte. Als er nach seiner Bernehniuug einem
Unterwachtinrister zu« Rücktransport in sein«
Zelle übergebe« würbe, gtng er unterwegs ftäch-
vg, konnte iedvch von de« Beamten »ii^ ehvit
werden, der ihn darauf « it »orgehaltener L .enst-
Pistole zwang, die Hände hmhzunehm«« und vor
rhm herzuge- en. Plötzlich aber sprang Tutten¬
berger mit einer blitzschnellen Wendung den
Wachtmeister a» und riß ihn mit seinem Kör¬
pergewicht zu Boden, « «bei es ihm getan«, ihm
oie Pistole zu entreißen. Es entspann sich nun
kin wütendes Ringen zwischen den beiden Man-
nern , in dem Tuttenberger vergeblich versuchte,
zum Schuß aus den Wachtmeister zu kommen.
Der sein Handgelenk umklammert hielt. Auf dir
Hilferufe oes Lchwerbedrängten eilten ans einem
benachbarten Haus ein Vorarbeiter und dessen
Solm herbei, so daß es gelang, de» Verbrecher
zu überwältigen und gefesselt abzuführe»,

Bon der LaudeBruiversiM
Tübingen. Der Reichsminister für Wissenschaft,

Erüehung und Volksbildung hat den außerplan¬
mäßigen Professor Tr . med. Alfred Reis « r.r in
gleicher Dien^ igenfchcft mit Wirkung vom Win¬
tersemester l944/45 der Medizinischen Fakultät der
Universität Tübingen zu, «wiesen. Ursprünglich
Dermatologe, widmete sich Professor Reisner im¬
mer mehr dem Studium der Röntgen- und Rä-
diumstrahlen. Er gehörte bisher dem Lehrkörper
der Universität Frankfurt au. — Zum austervlan-
mäßigen Professor wurde Tozent Tr . med. habil.
Otto Thieß  ernannt , keine Fachausbildung er¬
hielt er in den Chirurgischen Universitätskliniken
Berlin und Tübingen. Fm April 1950 wurde ihm
die Do?euknr für das Fach der Chirurgie verliehe«.
Seit August 19.19 steht Tr . Thieß als Oberstabs-
arzt im Feld. — Tr . med. habil. Hans Sautter
wurde zum Dozenten kür das Fach der Angenheil-
künde ernannt nnd an die Medizinische Fakultät

der Universität Frankfurt berufen. Nach « Rchkuß
keiner Studien in Tübingen «n» München war er
als Planmäßiger Assistent an der Universitäts-
Aiigenkliuik in Tübingen angesielt und babikssiertr
sich l>46 auf Trunb von » isie»schädliche« Artei.
ten. die sich insbesondere mit de« verkchj»sie»en Ar¬
ten von Trsitnn -en der menschlichen Linje un»
ihrer Vererbung beschüfligen.

Peastffar Dr. Fr io»»ich gestevb« .
Ul« . Rach kurzer, schwerer Krankheit starb in

Ulm der Lh»sarzt »er ChirurgischenAbteilung des
Ulm«r Kranknhausas , Prof . Tr . H. Friedrich.
1L93 in Lthrmarmsihle bei Hof in Bayern gebo-
ren, w»»b, er nach ktnbienjahren in München,
Erlangen und Hat « 1IL5 zu« Privatdozente« «nd
1981 zu« »utzersrdeutlichrnPrssesker ernannt . IV32
wurde »r nach Ul« berufen. Als Wissenschaftler
klärte er schon früh schwierig« Frage « der » «lenk-
luberkulvs« und der Takeutlasenchirurgi «; später-
hin » ar die Ur»logir lei» Lieblingsgabiet, auf
dem ihm wichtige Sercheäkingeri zu verdanke» sind.
Das Ulmer Krankerch« »« erlangte durch sein Air-
ken einen west über die Stabt hinausreichonsru
Ruf.

Durch Pa-chtstn» Abttch« «« »Mcht.
Rauensv»,, . « in 1b Fahre »Uer Flaschnerlebr-

king aus Ravensburg beschäftigte sich in leicht¬
sinniger Weise mit eine« vermutlich selbstauge-
sertigten kpeengsörper, «»»bei dieser ex-

letzt— u. e. wurde ihm «ine Hand abgerissen—,
daß er auf be« Weg zu« Krankenhaus starb.
Dieser traurig , Verlast ist eine erneute Warnung,
da» Hantieren « it Kpren^ örpern zu unterlassen.

Feierstuobe sSr de« Sieger von Warschau.
«st . siystiugeu. Partei , ktadl unb Wehrmacht

übermittelten dem Cßlinger Ritterkreuzträger , ff-
Oberführer Dirlewanger,  im Rahme, einer
Feierstunde de» Tank der Heimat sür seine vor-
bildliche Einsatzbereitschaft. Zn Vertretung des
Kreisleiters nahm kA .-Slandartensihrer Frank
an der Kundgebung teil, bei der Oberbürger¬
meister Tr . Klaiber  die herverragend« solda¬
tische Laufbahn des Ritterkreuzträgers aufuigte,
der aus der Hand des Führers lein« Auszeichnung
entgegennehmen durste »ich durch da« Work des
Führers : „Sie dürfe« sich mit berechtigte« Stelz
als der eigentlich, kieaer von Warschau be'.eich-
nen", ein« besonder« Ehrung erfuhr. Ten Stolz
»er Heimat bracht« «nch der EtandorlÄteKe. Oberst
Lutz , zu« Ansdruit.

WasblkeO««. Der in einem hiesigen Betrieb so¬
lch«stiele 17iShrige Meckanikerlehrling Werner
Bürkle,  Sohn des Hausmeisters a. D. Bürste
b»er. geriet bei der Heimkehr von der Arbeit in
Fellbach auf der Straß « nach Waiblingen- unter
einen Lastkraftwagenunb blieb mit einem schweren
Schüdeltruck bewußtlos liegen. Fußgänger fanden
de« Verunglückte» und sorgten kür di« Verbrin¬
gung in ein Krankenbans, wo er seinen schwere«
Verletzungen erlegen ist.

Volk «Nd Sprache
Das wichtigste Kulturgut eines Volkes ist ein«

Sprache. Sie ist es, was ein Volk erst zum Volt
macht. Sie entsteht vor aller anderen Kultur , ist
auf der frühesten Stufe des Volkes bereits aus¬
gebildet und begleitet, immer >ung und unver¬
brauchbar, das Volk durch alle Zeiten.

Sprache ist nicht nur selbst Gemeinschaft, sie
bildet auch Gemeinschaft. Was cs für uns be¬
deutet, der gleichen Sprachgemeinschaft anzugehü-
ren, oierken wir erst, wenn wir einmal , aus ihr
herausgerissen — in fremdem Land stehen. Ta —
plötzlich schlagen Laute unserer Muttersprache an
unser Ohr . Wir eilen beglückt auf unseren Lands¬
mann zu und möchten ihn Bruder nennen, auch
wenn er uns gänzlich fremd ist und wenn wir ihn
im vaterlande selbst kaum beachten würden

Nichts kann geschehen im Volke, was nicht se'ne
Spuren unverwischbar in sec Sprache zurücksteße
Was uns aus Kultureinflüssen aus der Antike
zugekommen ist, eS ist in der Sprache vermerkt
Mit den römischen Anregung -n im Haus -, und
Gartenbau , in der Kultur des Schreibens und
Essens, sind auch die fremden Bezeichnungen mit-
gekommrn: die Mauer und der Ziegel, der Kohl
und die Kirsche, das Schreiben und das Dichten,
die Küche und der Kuchen. Aber wie unser Volk
diese fremde Kultur zu einer eigenen verarbeitet j

hat, s» hnt es «nch die latemtschrn Irembwärter
als Lehnwörter eingedeutscht.

Es gibt keine der reichen Gliederungen des Vol¬
kes, die nicht in .der Sprache ihren Ausdruck fän¬
den. Wie es Stämme gibt, so gibt es auch Mund¬
arten . Sie sind nichts Unveränderliche«; alte gehen
unter , neue erstehen. Wie die Stämme Gebilde
ausgeprägter Eigenart sind, so sind auch die Mund¬
arten Gebilde von Charakter und Wesen. Wir fin¬
den in ihnen mehr als Verschiedenheitender Aus¬
sprache: preußische Straffheit , altbayerische Ge¬
mütlichkeit, Wiener Herzlichkeit usw. Und wie es
Mundarten gibt, so gibt es Sondersprachen der
Stände und Berufe , eine Sprache der Schiffer und
der Jäger , der Soldaten und der Bauern . Sie
stehen im gesamten Leben der Sprache genau so
drinnen und steuern zum Reichtum der Mutter¬
sprache bei.

Wenn wir uns bewußt sind, was die Mutter¬
sprache alle« für das Volk bedeutet, dann ver¬
stehen wir auch, warum unsere versprengten
Volksgruppen einen so hartnäckigen Kampf um
ihre Muttersprache führten und führen mußten,
dann spüren wir aber auch, welch verantwor¬
tungsvolle Aufgabe uns allen in der Pflege unse¬
rer Muttersprache obliegt.

„Zsiit " .D «in »cht« na / Don Kurt Vetter
Bei « Malerdichter Wilhelm Busch stehe ge¬

schrieben: „Eins , zwei, drei, im Sauiescyritt e.lsi
die Zeit, wir eilen mit !" Alf» eile» wir von
einer Station des Lebens zur anderen uns « un-
scheu uns doch manchmal irgendeinen Punkt , w»
die hastende Eile nicht fo aufdringlich spürbar
wäre. Oh: solche Orte gibt eS ein kleine» Dorf,
vielleicht unsere alte Hcimar, wo liebwert« Ver-
wandte noch lebe«.

Wir biegen in die Dorfstraße ein und stehe»
da vor dem altvertraute » Bild. Das Bauern,
Haus hat «be» immer noch den FachwerkgiebeO
im Hosraum, ganz hinten, steht immer noch ei»
kleiner, schon halbverwitterier Handwagen wie
ehedem auf der Hausbcmk sitzt und schnurrt die
Katze, so absolut »oll Ruhe, wie das nur Tiere
fern , bringen. Wie wir dir altertümliche Haus¬
türe aufdrucken, knarrt sie noch in dem gleiche»
Ton wie früher , da wir noch als Kinder lachend«
hindurchgerannt sind. Und wenn wir nun durch
die Tür treten , wenn wir in der Diele auf de»
Eteinstiesen sieben, vor uns die ausgetretene
Stiege , rechts die Stalltüre , linkt liegen Säcke
und hängt Pferdegeschirr, nicht« rührt sich, wir
atmen »ltvertranten Geruch, ein Gemisch von
Stall , Mehl, Brot nnd von Heu. dann ist eigent¬
lich noch alles wie »amals , genau io wie vor
Jahren , als wir das lertemal an fener Stell«
standen: W» sind nun all die Jahre geblieben,
die zwischen damals und heute liegen?

Solang « wir noch stehenbleiben und darüber
Nachdenken und kühlen , wie dicker S ' dank « un¬
willkürlich an die Ewigkeit rührt , kommt di»
Base mit zrrsnrchtem Gesicht und ihrem weiße»
Kopftuch die Stiege herunter , sieht uns erstaunt
und «rfrent an und lagt vielleicht: „Ach. du bist L?
Je , wie doch die Zeit vergebt? !"

Ja , dir Zeit vergeht, sie läßt sich nicht-fesft'-' l-
ten und zwangsläufig taucht die Frage ans : Wo¬
hin geht nun eigentlich dieft Zeit , die so unauf¬
haltsam an uns »orüberziebt und van der man
sagt, .daß sie an diesem und jenem nicht spurlos
vorübergrgangen lei? !

In der lo gestellten Fraa « liegt schon die Ant¬
wort . Wir beobachten, wie uns kiebaeworsene
Menschen sich äußerlich und innerlich verändert,
— mit der Zeit —. oft kaum m-rNich oft stark
spürbar : wir fühlen eine gedankliche Wandst'ng
in uns selbst, wir denken — mit der Zeit — übe«
dies und iene« «m?-rs . und lo wie von e>'" »lne»
Geschehnissen die Erinnerungen in nns bleiben,
so ging und seht die an uns scheinbar v"rüber-
gegangene Zeit eigentlich auch ar»l>*>' eit?a in nnS
hinein. Mitunter gräbt sie sich wie mit schar¬
fem G"iffel in das Gesicht d-* Men ĉh-n. Aber
dann ist es wie wenn b-'m h-a M -n' ^ -n
die Falten sich glätten a' s ob di» vorb-r ê n-
gegraben« Zeit weaaewstchts»i wie w»nn si- d-n
nun »ektlo« Gewor^-nen wie'' -'' v-rsan-u b-be!

Wahiu eilt n«n die Z«it wen« »ass .si>>?
Die Zeit eil» wo ?-'-»»>" —» u-s v«gtl

DäS Leben ist die Summe un'-res Zeitmaßes.
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Uuterjrttingen , den 15. November 1944
Wir erhielten die überaus schmerzliche Nachricht, daß
unser innigstgeliebter, braver Sohn und Bruder

jsrle, »f»ei« i«li,er Heinrich Kirn
U -Stnr >>l« «nn

bei den schweren Kämpfen nn Westen im blühenden Alter von
t9 Jahren den Heldentod gefunden hat. Seine Kameraden haben
ihn zur letzten Ruhe gebettet. Er war im Leben wie im Sterben
für alle Vorbild und Verpflichtung.
In tiefem Schmerz: Die Eltern : David Kirn unb Sophie Kirn,
geb. Lohmiller. Tie Geschwister: Walter Kirn , bei der Kriegs¬
marine ; Kurt Air», z. Zt . in Italien ; Gvttlieb , Hansjörg , Karl,
Charlotte , z. Zt . b. TRK ., Erika, Susanne , Gerda und Hilde

sowie alle verwandten.
Die Gedenkfeier wird in aller Stille stattfinden.

Nagold, den 15. November 1944
Hermann -Maierstr . 8

Hart traf uns die schmerzliche Nachricht, daß unser
lieber, hoffnungsvoller Sohn und Bruder , Enkel, Schwager
und Nesse

Alfred Mayer
Soldat in einem Pauzer -Grenadierregiment

im blühenden Alter von 18 Jahren im Westen sein junges
Leben für seine geliebte Heimat lassen mußte.

In tiefem Schmerz:
Familie Smtt Mäher «nd alle Anverwandten.

Gbhausen , 10. Novbr . 1944
Für die liebevollen Beweise

tierzl. Anieilnahm » zum Hel¬
dentod meines innigstgeliekten,
unvergeßlichen Mannes Feld¬
webel Erwin HSrwann sagen
wir unsern ausrichiigsten Dank.

Die Gattin : Liefe »Hiie.
mann , geb. Dengler.
nebst Anverwandten.

Ophausen , 15. lliov. IU44
Für die vielen Beweise ßerzl.

Teilnahme, die wir b. Heim-
aang unieres Ib. Vaters und
Grogvalers David Dengler
Schultheiß a. D., erfahren durs¬
ten, sowie für die Nachru,e u.
Ehrungen am Grobe, lowie den
Gesang des Kirchenchors und
die vielen Vlumenspenden
dnnken herzlich

Die Ninterbliebenen.

Älteres Ehepaar sucht Zimmer m.
Küche od. m. Kochgelegenheit aus
dem Lande. Frau übernimmt
Näharbeit . Angebote erb. an
A. Telle, Nagold, Schelmen¬
graben 44. bei Eisseler.

s überdachter Lagerplatz in Calw
für 5 Raummeter Holz gesucht.
Anaeb. unter A. W. L70 an die
„Sch warzwald-Wacht".

Wer nimmt als Beisracht einige
kleine Möbelstücke von Stuttgart
nach Calw mit ? Näheres bei
Schäfer, Calw, Uhlandstr. 19.

Sensen auf die bisher gültigen
Bezugsmarken (ohne. Aufdruck
1945) zu haben bei Carl Herzog,
Eisenhandlung, Calw.

Schwert Kalbin (Rotschecks gut
gewöhnt, 30 Wochen trächtig,
verkauft Wilb. Klumpp, Rohr¬
dorf b. Nagold.

Schaffstier sowie einen Lernstier
verkauft Paul Kuonath , Wild¬
berg.

Nutz- und Schaffkuh, jung und
fehlerfrei, wird verkauft Altburg,
Schlohstr. 141.

Schaffrind, gut gewöhnt, gedeckt,
verkauft Andreas Alber, Land¬
wirt , Walddorf b. Nagold.

Zugochsen, schönen, gut gängigen,
16—17 Ztr . schweren, sowie zwei
jährige Einstellrinder verkauft
Georg Roller z. ,Irone ", Hof-

ksteitsx 19" Olir. 8»mst»g 16" u.
19" Otir, Lonnig 14, 17 unä
19" Otir. Oee l-iederromoa cler
rue». piinresoin silenu blmir,
nOakrSmt « Xuitur-
Ii>m. Oie ^ icoclemie cler »ciiünen
Kvnrte in kllorenr. IVocbenicbou.
luxenslicbe »t» 14 lobren ruge-
1o»v«a.

De»MckHw»siI»» » si« r
sireitog 7" Oln, 8omrt,g 7" Otir,
Lonntsg I" , 4" , 7" Obr, bäoutog
7" Okr ^Ici» Oiett"
mit ääorionne>ivppe. ^ illi öirxrl,
Hits Lenkbotl, ? eul Oobllce u. s.
IVocbenrcbou— Kuliurtilm. siür
äugenclliclie unter 181obren ver¬
boten.

Tchwarzwaldverein Calw. Am
Sonntag , 19. Nov! 44, Wande¬
rung zum „Monakamer Kopf".
Abmarsch vom Brühl 13 Uhr.

Frisenrgeschäst (Damen u. Her¬
ren) möglichst mit Wohnung ob.
klein. Anwesen, sofort zu kaufen
gesucht. Zuschriften an Friseur-
meist. Häusermann , s17»j Karls¬
ruhe, August-Dürytr . 7.

Leerer, heiz». Ranne m. Küchrn-
benützung von alleinst, slieger-
gesch. Frau in Calw oder näch¬
ster Umgebung gesucht. Angeb.
an Skandelta, Calw, Hirsauer
Wiesrnweg 8.

Svangel . Gottesdienste t» Calw.
Samstag » 18. Nov.: LO Uhr
Christenlehre (Söhne). Sonntag,
19. Novbr. (Bußtag ) : 9.30 Uhr
Hauptgottesdienst, 10.45 Uhr
Kindergottesdienst. Mittwoch,
22. Nov.: 8.30 Uhr Kriegsvet-
stunde i. d. Sakristei . Donners¬
tag, L3. Nov.: LO Uhr Bibel-
stunde tm Brreinshaus . Sams¬
tag, 25. Nov.: 20 Uhr Christen¬
lehre (Töchter).

Evangel. Gottesdienst« in Nagold.
Sonntag , 19. Novbr.: 9.45 Uhr
Hanptgottesdienst, 10.45 Uhr
Kindergottesdienst, 11.15 Uyr
Christenlehre (Söhne). Donners¬
tag, 23. Nov.: 20.00 Uhr Bibel¬
stunde (Kdrsch.). — Jsrlshausrn.
Sonntag , 19. Nov.: 8.30 Uhr
Gottesdienst, 9.30 Uhr Kinder¬
gottesdienst.

Kathol. Gottesdienst». Sonntag,
19. Nov. Calw : 7 und 9.30 Uhr;
Bad Liebenzell: 9 und 10 Uhr;
Nagold: 9 Uhr ; Altensteig:
16 Uhr.

Bischöfl. Methodistenkirche Nagold.
Sonntag . 9.45 Uhr. Gottesdienst;
Mittwoch. 20 Uhr. Bibelltnnde.

Biet« schwarze Wildtederpumps
Gr . 39, oder grauen Klepper¬
mantel für schlanke Figur , oder
Heizkissen 220 oder 110 Volt;
suche Lederhose oder Skier . Aus¬
kunft gibt Frau Müller , Kanal-
str. 2, Nagold, gegenüb. Vereins-
Haus.

Tanschgesuch. Biete neuen Herren¬
anzug; suche 1—2 Elektro-Hciz-
plattcn 220 Volt. Biete Bügel¬
eisen 110 Volt Gleichstrom; suche
ein solcher 220 Volt Wrchselstr.
Angebote an Frau Ross , Eim-
mozheim, Kr . Calw.

Tanschgesuch. Biete fast neuen
Staubmantel Gr . 42: suche gut¬
erhaltenen Kindersportwagen.
Angeb erb. unter D. L. 270 an
die „Schwarzwald-Wacht".

Schnhtansch. Biete schwarze, fast
neuw. Halbschuhe m. Ledersohle,
halbhohem Absatz, Größe 37
suche schwarze Überschuhe Gr . 38
bis 39. Angeb. erb. unter R. H.
270 an d. „Schwarzwald-Wacht .

Tausch. Biete guterh Überschuhe
Gr . 37 od. neuwertigen Blocker;
suche Schi - Stiefel Gr . 88—39
oder Russenstiefel bzw. Rohr-
stiefel (Wertausgleich). Angeb.
unter W. Sch. 269 an die Ge¬
schäftsstelle der „Schwarzwald-
Wacht".

Tausch. Biete Wollkleid Gr . 46;
suche dunkelbraunen Wollrock
Gr . 46. Angeb. erb. unt . A. E.
268 an d. „Scbwarzwald-Wacht" .

Tausch. Biete guterh. Kinder¬
kastenwagen; suche ein Sofa,
Bankbett od. Ähnliches. Angeb.
unt . A. M . 269 an -d. Geschäfts¬
stelle der „Schwarzwald-Wacht".

Tausch. Biete guterh. gef. braune
Kletterweste, neuwertig , weiße
Leinenschuhe Gr . 38. od V» Vio¬
line, sehr gut erhalten ; suche
Radioröhre > .O. 1 für Wechsel¬
stromgerät. Angeb. unter . F . H.
271 an die Geschäftsstelle der
„Scbwarzwakd-Wacht".

Tausch. Biete einen gt. dunkl.
Herrenanzug , mittl . Gr ., gegen
gt. dunkl. Tamenmantel Gr . 46;
eine schwrz. Joppe gegen ein
Kleid oder dunkl. Pelz ; Einsatz-
Hemden, Halsweite 39—40, geg.
Damennormalhemden ; rin Paar
Herrenschnürstiefel Gr . 43 gegen
ein Paar yt. Damenschuhe, oder
warme Stiefel Gr . 40; ein Paar
Gummiüberschuhe Gr . 45, gegen
Handtasche. Zuschriften erb. unt.
L. H. 268 an dl« „Schwarzwald-
Wacht" .

Schuhtausch. Biete schwarze Wild¬
lederschuhe Gr . 39; suche Halb-
schuhe oder Stiefel Er . 37. An¬
gebote unter K. V. 271 an die
Geschäftsstelle d. „Schwarzwald-
Wacht".

fM um ZsWkrdyHktem
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Schuhtansch. Biete guterh. braune
Pumps m. Keilabsatz Gr . 38;
suche Pumps m. niederem Absatz
oder Sportschuhe Gr . 38)4—39.
Anaeb. unter H. F . 271 an die
Geschäftsstelle d. „Schwarzwald-
Wacht"

Biete zum Tausch neuwertige
Diplom .-Aktentasche, Schweins-
leder; suche Damenreitstiefel Gr.
32. Angeb. erb. unter T. A.,L68
an die „Schwarzwald-Wacht".

Schuhtausch. Suche H'Rohrstiefel
Gr . 42; biete Hausschuhe. An¬
gebote unter A. Z. 271 an die
Geschäftsstelle der „Schwarz¬
wald-Wacht".

5sis » ncirkigs ö » ikonctt » il « j
Oisrsr Ivrotr ' er , 6«i Vtss von
5vnlick> bsronver » ksinigung »-
krosi gibt , ttsut » nimmt mon Vlssi
ouck rum RSnckswozcksn. Ol, kutß

un6 »onttig « >krb«it»«pv»
ren rinck im ktu vvsgI

Knsiereo «in Verxaäxea mit
Kneilinck- üneiscwitteln . k«»i-
liock xeveLürlsietot «»über « umi
sedavllv keeur , vedont uns
pklext «ire Raut.

17 . M

UIvKtl, , Muucku»««»
sl«»t kkdXNuie<!» Oe,»«ei>»it.
ür», »« ui»« i« ei«ei,e»»e»i>>»'««
vl»:«r t»Ul„ 11»
mnosot«» cm«or<n.-o»r»»lw»:»il»»
e»r»1« alvil mr u»»1 « I». »« »»s„ >«t> Ml
N„ r», »,« »»!:«»>, . »t, et", «imr
kli» I»U l» «»kwri»V« »« . r«I>„ .

Rebe VVnsetipuI vee »tekt eu
lbrsr Verkttxuvg;, Mvnn 8ie
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Rio Kesnrnter Körper leistet
mekrl t ue jvcler seine ptliekt
au seinem Plate . Oer totale
Krie >x vrkoräert 6eo köcksten
Kinsatr aller Kräfte . Kin xe
sunller Körper leistet inelirl
Krkalte ikn xvsurnt teilte 6a
bei kesonclers »uk 6ie Kincivr
ötaekt sie stark kör 6ie Koni
wemlev Krielisnsaukxaken . Kr
nälirt sie xut un6 riolitix Da
bei kilkt eiieb . bl/tlAKbi^
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ksmmsn 5i« bsl kalt

^ 2 ? jscksr ILtigkslt.
VLsnn Li« bsirsltsv

NM I_eb 6woli >-
WW k' ilsstsl'

«tomvt i»g»>>.
m»!lt«n»»ction»inlg» «-«nig»

Vati»» in /lpotkik,,, u. l)rog,o-».
Täzclied kommen 6i« üesokler
6en, 6sü ürausv Keilern selten
leriten . Orum pklexe sie un<I
kalt ' sie rein , 6is tiusties unil
Oito kein krause L Oo., lser
lokn

! «I»» kiückTi» Olüel»
VotllE».

6i« n

tkuek Xrrnei ins Oaktsekotx
xepäekl Oer Kampf um 6en
8iex verlangt 6is seknellste
6esun6ung js6es Kranken flret-
licks Veror6nungen mösssn 6s»
kalk auek Im Ernstfall 6os
l, »ftkrl «gv» «ingekaltsv eror-
6sn. ^ sta Xrenslwittsl,
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